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Gemeinsames Gedenken der AGDM und Kulturstiftung:
70 Jahre Charta der deutschen Heimatvertriebenen 

Vor 70 Jahren, am 5. August 1950, wurde in Stuttgart die
Charta der deutschen Heimatvertriebenen verabschiedet. Da-
mals, nur wenige Jahre nach den Gräueln von Krieg, Flucht
und Vertreibung, bekannten sich die Unterzeichner zum Auf-
bau eines gemeinsamen Europas und Deutschlands. Mit der
verabschiedeten Charta setzte man eindrucksvoll ein Zeichen
für Frieden, Freiheit, Gerechtigkeit und Völkerverständigung,
ohne dabei das Gedenken an die Vertreibung außer Acht zu
lassen. Ausdrücklich heißt es in der Charta, dass die Heimat-
vertriebenen auf Vergeltung verzichten und die Schaffung ei-
nes geeinten Europas, in dem die Völker gleichberechtigt
ohne Furcht und Zwang leben können, sowie den Wieder -
aufbau Deutschlands und Europas nachhaltig unterstützen
wollen.

Wenn wir an die Unterzeichnung der Charta der deutschen
Heimatvertriebenen erinnern und daran, dass das erlittene
Leid der Vertreibung diese nie daran gehindert hat, die Ver-
ständigung mit unseren Nachbarn im Osten zu suchen, soll-
ten wir uns auch das Schicksal der Heimatverbliebenen ins
Bewusstsein rufen. In den meisten Staaten des östlichen
Europas waren die Heimatverbliebenen lange Zeit Repres-
salien ausgesetzt, wenn sie sich zur eigenen deutschen

Zum Tag der Heimat und aus Anlass des 70. Jahrestages der Verkün-
dung der Charta der deutschen Heimatvertriebenen, legten die Ver-
treter der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten in der FUEN
und der Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen, AGDM-Koordina-
torin Renata Trischler und Geschäftsführer Thomas Konhäuser, am
Denkmal für die Opfer von Flucht und Vertreibung auf dem Berliner
Theodor-Heuss-Platz einen Kranz nieder. Zum ersten Mal wurde den
Heimatvertriebenen und Heimatverbliebenen als Opfern der Flucht
und Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg auf diese Weise ge-
meinsam gedacht.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Deutsche und Ungarn sind
 geschichtlich, wirtschaftlich und

 politisch eng miteinander verbunden

Neuer Verteidigungsattaché
in Budapest 

Botschafter Johannes Haindl 
vertritt Deutschland in Ungarn

Seit dem 3. Juli vertritt Botschafter Johannes Haindl
Deutschland in Ungarn. Vorher war er u.a. als Botschafter
in Prag und Wien. Für Botschafter Haindl sind Deutsche
und Ungarn geschichtlich, wirtschaftlich und politisch eng
miteinander verbunden. „Heute geht es um unsere gemein-
same Zukunft in Europa. In diesen schwierigen Zeiten geht
es darum, die Solidarität und den Zusammenhalt in Europa
auf der Grundlage der gemeinsamen Werte und Interessen
der Europä ischen Union zu stärken. Hierfür wollen wir
uns während unserer EU-Präsidentschaft einsetzen. Die
deutsch-ungarischen Beziehungen gilt es, auf der Grund-
lage des Vertrages über freundschaftliche Zusammenarbeit
und Partnerschaft in Europa zukunftsfähig weiterzuent-
wickeln.“
Mehr Informationen
https://budapest.diplo.de/hu-de/botschaft/-/2357700

In der Sicherheits- und Verteidigungspolitik arbeiten
Deutschland und Ungarn eng mit einander zusammen. Das
spiegelt sich unter anderem in den verschiedenen gemein-
samen Projekten auf EU-Ebene wie bei der EU-Verteidi-
gungsinitiative für die Ständige Strukturierte Zusammen-
arbeit (PESCO) oder auch im Rahmen des NATO
Framework Nations Concept (NATO FNC) wieder. Zwi-
schen den Streitkräften der beiden Länder gibt es zahlreiche
bilaterale Vereinbarungen und eine ausgesprochen erfolg-
reiche und enge Zusammenarbeit. 

Oberstleutnant i.G. Uwe Zvonar ist seit dem 1. August
2020 Verteidigungsattaché an der Deutschen Botschaft
Budapest. Ihm zur Seite stehen ein Wehrtechnischer Atta-
ché, ein Assistent und ein Büroleiter.

Der bisherige Verteidigungsattaché Oberstleutnant i.G.
Wolf Illner ist seit 1. August 2020 als Austauschstabsoffi-
zier im Büro des Kommandeurs der ungarischen Streit-
kräfte tätig. Deutschland kommt damit einem Wunsch des
Kommandeurs der ungarischen Streitkräfte nach.

 Sprache und Identität öffentlich bekannten. Auch sie hatten
ihre Heimat verloren.

Gleichermaßen verfolgen Heimatvertriebene und Hei-
matverbliebene heute einen partizipativen Ansatz in ihrer
Kulturarbeit und haben gemeinsame Ziele und Anliegen
auf der Grundlage eines geeinten Europas im Geiste der
Charta von 1950. Der Charta der deutschen Heimatver-
triebenen liegt ein gesamteuropäisches Interesse zugrunde
– die Mahnung, dass Vertreibungen geächtet und nie wieder
möglich sein dürfen. Zugleich ist sie eine fortwährende
Verpflichtung für uns alle, sich für ein dauerhaft geeintes
und friedliches Europa einzusetzen, in dem gerade auch
neben den Völkern die Volksgruppen eine gesicherte

 Zukunftsperspektive durch verbriefte Minderheitenrechte
haben müssen. 

Wenn junge Menschen von heute die Charta lesen, wird
sich ihnen der hohe sittliche und historische Rang dieses Do-
kuments vielleicht nicht gleich auf Anhieb erschließen, weil
sie manches für selbstverständlich halten, was damals ganz
und gar nicht selbstverständlich war. Man muss sich schon in
das Jahr 1950 zurückversetzen, in die verzweifelte Lage der
Vertriebenen, die alles verloren hatten und mit ihren grauen-
vollen Erinnerungen an Krieg, Leid und Vertreibung zu Mil-
lionen in Lagern und Notunterkünften lebten. Wir haben daher
allen Grund, heute den Verfassern und den späteren Umsetzern
der Charta der deutschen Heimatvertriebenen zu danken. 

Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten in der
FUEN – Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen

Gemeinsames Gedenken der AGDM und Kulturstiftung:
70 Jahre Charta der deutschen Heimatvertriebenen 

(Fortsetzung von Seite 1)
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Oberstleutnant Wolfgang Illner, Botschafter Johannes Haindl, Oberst-
leutnant Uwe Zvonar (v.l.)                 Quelle: Ungarische Streitkräfte



Die Mitglieder des Deutsch-Ungarischen Freundeskreises
Metschge konnten sich (Dank der Förderung des Minister-
präsidentenamtes durch den Bethlen Gábor Fondsverwalter;
NEMZ-CISZ-20-0161) zum Glück wieder auf den Weg ma-
chen und an einer Teambildungsreise teilnehmen. Unser
Reiseziel mussten wir zwar aufgrund der Pandemie ändern,
doch auch das trübte die gute Laune und die Freude darüber,
dass man wieder etwas gemeinsam unternehmen kann, kein
bisschen. So trafen wir uns am Morgen des 25. Juli und fuh-
ren in Richtung Komitat Batsch-Kleinkumanien, nach Kol-
lotschau/Kalocsa los. Nach einer nicht allzu langen Busfahrt
war unsere erste Station der erzbischöfliche Garten, der zu
einem erholsamen Spaziergang in der Natur einlädt.

Ganz in der Nähe – nur ein paar Schritte entfernt auf dem
Dreifaltigkeitsplatz – steht das stolze erzbischöfliche Schloss
mit Bibliothek und der Dom, und wir konnten hier auch die
Dreifaltigkeitssäule und die Statue von Franz Liszt bewundern.
Im Museum für Gewürzpaprika haben wir die Gelegenheit
bekommen, neben der Geschichte dieser vielseitig ver-
wendbaren Pflanze auch die Herstellung der unterschiedlichen
Sorten der Gewürzpaprika aus erster Hand kennenzulernen.
Viele nutzten auch die Gelegenheit, die echten Kalocsaer
Gewürzmischungen nach Hause mitzunehmen oder auch
eine Flasche Kalocsaer Wein für besondere Momente zu er-
werben.

Nach einem schmackhaften Mittagessen mit angenehmen
Gesprächen haben wir das Haus der Volkskunst besucht, das
mit seinen Wandmalereien und seiner reichen Innenausstat-
tung ein wahrhaftes Juwel eines Heimatmuseums ist. Da-
nach empfing uns der Meister der Volkskultur László
Kovács in seiner Töpferwerkstatt, führte uns in die ersten
Schritte der Töpferkunst ein, zeigte uns die verschiedenen
Phasen des Entstehens seiner Werke und ermöglichte uns
einen Besuch in seinem Atelier, wo die fertigen Produkte

Ein Sprichwort sagt, mit den Hunden soll man mitheulen.
Nicht aus der Reihe zu tanzen, gilt also gewissermaßen
als eine Weisheit, die der Spruch zu beherzigen vorschlägt.
Klar: wer will schon zum Außenseiter werden und knurren,
wo alle andere heulen wie ein Schoßhund?! Dieser Meute -
geist begünstigt alleine das Alfa-Tier im Rudel, das sich
in seinem Glauben stark macht, dass seine Dominanz von
allen anerkannt wird. Oder ist es ihm egal und es denkt:
„Hauptsache, sie heulen mit.“ Aus seinem jeweils eigenen
Standpunkt aus betrachtet kann es aber auf die Dauer auch
Nachteile mit sich bringen, wenn man seine Vorteile in
der Aufgabe der eigenen Meinung und der eigenen Position
sucht. Mit den Worten der italienischen Schauspielerin
Eleonora Duse (1858 - 1924): „Es ist gefährlich, anderen
etwas vorzumachen, denn es endet damit, dass man sich
selbst etwas vormacht.“ Also ist mit dem Schauspielern in
aller Öffentlichkeit Vorsicht geboten. Es führt zum Verrat.
Vor allem uns selbst – und unseren Ideen gegenüber: man
wird zum Mitläufer. Und was die Mitläufer am meisten zu
hassen wissen? Nun, diejenigen ihrer Mitmenschen, die
es vollbringen, zu keinen Mitläufern geworden zu sein.
Diese Festigkeit und Standhaftigkeit wollen sie aus dem
Raum schaffen, um die eigene Schwäche zu vertuschen:
den Verrat an sich selbst zu verdecken.

Am schlimmsten ist es, wenn man es sich einreden lässt,
dass man am Humanismus, an den Grundprinzipien
menschlicher Gleichheit rütteln darf. Wenn man es glauben
lernt, dass man an der Seite der sich Stark-Gekürten alles
Schwächere einschränken, benachteiligen, vernichten darf
– oder dies sogar tun soll. Einen solchen Gräuel bereits in
seinen Keimen zu ersticken, gelingt nicht immer. Dass
man doch nur an der Seite des Stärkeren sich etwas wert
fühlen will, schmälert aber die Mitschuld bei einer Täter-
schaft nicht. Gerade durch die maßgebenden Tonangeber
wird man sobald das Blatt sich wendet am schnellsten fal-
len gelassen. Diese Typen verstehen es ja, immer aktuell
zu sein, sich nach Sinn und Zweck ohne dabei zu zucken,
nach eigenem Bedürfnis neue Mäntel umzulegen.

Es gibt bis heute ganze Völker, ja weltweite Regionen,
die zur Duldung der Machenschaften in ihrer Umgebung
von klein auf zu untertänigem Gehorsam erzogen werden,
damit sie alles über ihre Köpfe hinweg geschehen lassen.
Höchstens ziehen sie noch ihre Hälse ein, damit sie nicht
in die Nähe des Schwingbeils gelangen. Also: sie machen
es allen Kräften leicht, sie zu regieren. Besser gesagt, sie
zu besitzen: ihre Unmündigkeit, ihre bedingungslose
Stimme zu jeder Missetat – auch wenn diese gegen sie
selbst gerichtet ist. Ist es bequem, Mitläufer zu sein? Recht-
fertigt es jeden Verrat, wenn man im Schutz vermeintlicher
Eigeninteressen stets nur wegschaut und sich selbst ver-
leumdet?

Was zu tun ist, dafür gibt es einen sehr simplen Vor-
schlag. Eine einfache Regel des deutschen Dichters Chris -
tian Morgenstern. Diese lautet wie folgt: „Wer sich selbst
treu bleiben will, kann nicht immer anderen treu bleiben.“

Robert Becker
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Besuch im Land der Gewürzpaprika

Teambildungsreise nach
Kollotschau

Nur ein kleiner Verrat

(Fortsetzung auf Seite 4)



Saison der
Brombeeren
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Der Kirchtag (Kiri-
tog) war in Wudigeß
vor dem Zweiten
Weltkrieg eine her-
vorragende, zwei -
tägige große Veran-
staltung am ersten
Sonntag nach dem
5. August, wo in der
Festmesse der Na-
mensgeberin „Maria
Schnee“ gedacht
wur  de. Anschließend
folgte viel Unterhal-
tung mit Blasmusik
und Tanz.

Im Jahre 2020, zur Zeit der Corona-Pandemie, waren die Gläubigen froh,
dass – obwohl unter bescheidenen Umständen – der Kiritog unter der Mitwirkung

des örtlichen Frau-
enchores und Män-
nerchores im Hof des
St-Ladislaus-Hauses
abgehalten werden
konnte. Entspre-
chend der Tradition
mit „Schneefall“
vom Himmel, genau-
er gesagt mit „Ro-
senblütenblät ter-
Fall“ vom Kirchen-
turm.
Maria Herein Kôrös

ausgestellt sind. Wir kamen aus dem
Staunen fast nicht raus, denn von
Schmuck über Küchenprodukte bis hin
zu Dekorationsgegenständen zeugt
jedes Stück von der großen Hand-
werksfertigkeit des Töpfermeisters.

Während unseres Besuchs in Kalocsa
ließen wir uns auch den Spaziergang
auf der Hauptstraße nicht entgehen
und besuchten auch die Städtische
Galerie, in der gerade die Sammlung
ungarischer Künstler der Naive des
Katona-Museums Kecskemét ausge-
stellt ist. Unsere diesjährige Team -
bildungsreise ließen wir in Seksard
bei einem gemeinsamen Abendessen
in angenehmer Atmosphäre ausklin -
gen. 

Das Jahr 2020 stellte auch uns vor
Herausforderungen, mit denen wir bei
der Planung dieses Vereins-Jahres gar
nicht rechnen konnten. Doch wir sind
glücklich, dass wir nach Monaten der
räumlichen Trennung im Sommer er-
neut gemeinsam auf Reisen gehen
konnten. Noch immer umgibt uns Un-
gewissheit, was die vor uns liegenden
Monate bringen werden, doch wenn
wir eines bereits jetzt lernen konnten,
dann, dass es immer wieder schöne ge-
meinsame Momente geben wird, wenn
wir nur zusammenhalten und auch ge-
trennt zeigen, dass wir eins sind.

Melitta Hengl
Vorsitzende

Deutsch-Ungarischer Freundeskreis
Metschge

Besuch im Land der Gewürzpaprika

Teambildungsreise nach Kollotschau

Meine Oma nannte sie nur „Prambe“,
diese kleine dunkle Frucht, welche frü-
her am Waldrand wuchs, heute auch
schon in den Gärten zu finden ist. Die
Stacheln erschweren das Sammeln,
doch dafür haben die kleinen Früchte
viele positive Eigenschaften: sie ent-
halten zahlreiche Vitamine, sorgen für
die Zellerneuerung und das mit wenig
Kalorien. Das wussten wohl auch schon
unsere Ahnen, denn in vielen ungarn-
deutschen Speisekammern gab es ein-
gemachte Brombeeren oder wurden die
Beeren zum „Peckmes“ verarbeitet und
wurden dann im ganzen Winter in den
Kuchen gemischt oder zum Kaiser-
schmarrn gegessen.

Heutzutage hat man die Brombeeren
neu entdeckt, die positive Wirkung die-
ser Früchte lassen über die Stacheln am
Strauch hinwegsehen und über die
Flecken, die nie wieder aus der Klei-
dung zu entfernen sind. Eine einfache
und gesunde Methode, diese Früchte
zu lagern ist, sie einzufrieren. In kleinen
Portionen waschen, dann in Dosen fül-
len und einfach in den Gefrierschrank.
Dann sind sie ganz ohne Zucker noch
gesünder als die eingemachte Version
unserer Omas. Die aufgetauten Früchte
in den Kuchenteig werfen und schon
hat man auch im Winter den Sommer-
genuss und die Vitamine parat. Ebenso
eignen sich Tiefkühlfrüchte für Shakes
oder Smooties, das heißt die Früchte
werden in einem Mixer püriert und ent-
weder mit Milch oder Joghurt oder mit
anderen Früchten vermischt serviert.
Diese Erfrischung ist natürlich auch
jetzt im Sommer eine willkommene Ab-
kühlung und füllt die Vitaminreserven
auf. Brombeeren sind sauer, wer also
säuerliche Früchte mag, ist an der rich-
tigen Stelle, wer das nicht mag und
trotzdem nicht auf diese Vitamine ver-
zichten will, kann sie gerne mischen,
zum Beispiel mit Äpfeln oder mit Ba-
nanen, sowohl im Kuchen als auch in
der Mixversion. Brombeeren sind im
August einige Wochen in der Natur zu
finden. Genießen sie auch die Blätter
dieser Pflanze. Diese können als Tee
verwendet werden und wirken entzün-
dungshemmend.

Christina Arnold

(Fortsetzung von Seite 3)

Konzert der örtlichen Blaskapelle des Traditionspflegenden Vereins

Auftritt des Frauenchores und des Männerchores beim Kiritog in
Wudigeß

Kiritog in Wudigeß
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Urlaubsende
Hat man erst den
Kofferraum zuge-
macht und los
geht’s, denkt man
nicht darüber nach,
dass alles wieder
auch zurückgepackt
werden muss, nur
dann ist alles halb
so ordentlich. Die
Kleider nehmen
doppelt so viel Platz
ein, stinken und kleben. Das gilt aber ebenso für die Kinder,
deswegen ist man drüber noch nicht ganz so verwundert. 

Das „schwäbische“ Blut erkennt man erst richtig, wenn
das Essen aus dem Kühlschrank drankommt. Was passiert
nun mit der angebrochenen Milch? Hannes, komm trinken!
Halbe Tomate? Heidi, das schaffst du noch! Und was wird
aus dem halben Becher Rahm, das ist doch so teuer? Na gut,
das esse ich dann. So geht es weiter, bis alles Angebrochene
verschwindet. Nun sitzen wir im Auto und denken, jeder hat
wahnsinnige Bauchschmerzen, weil der Urlaub zu Ende ist.
Dabei ist es bei mir garantiert die Mischung von Rahm, Gur-
ken, etwas Erdbeermarmelade und einer halben Quarktasche
von vorgestern…

Christina Arnold

Heinz Bude wird Gründungsdirektor. Soziologe Heinz Bude
wird Gründungsdirektor des documenta Instituts. Zu den ers-
ten Aufgaben seines neuen Amts gehören die Konkretisierung
der inhaltlichen Programmatik sowie der Aufbau der Organi-
sationstrukturen. Bude unterrichtet an der Universität Kassel
Makrosoziologie. 2016 wurde er mit dem Preis der Deutschen
Gesellschaft für Soziologie für herausragende Leistungen aus-
gezeichnet. Das neue documenta Institut ist aus der Zusam-
menarbeit des Landes Hessen, der Stadt und Universität Kassel
und der documenta und Museum Fridericianum GmbH ent-
standen und soll die Dokumente des documenta Archivs wis-
senschaftlich erforschen.

Autor Wolf Biermann (Foto) wird
Ehrendoktor. Der Liedermacher
und Autor Wolf Biermann wird
mit der Ehrendoktorwürde der
Universität Kob lenz-Landau aus-
gezeichnet. Der 83-Jährige soll
damit für seine besonderen Ver-
dienste im Bereich Literatur und
Wissenschaft geehrt werden. Bier-
mann stammt aus Hamburg und
lebte in der DDR. Wegen seiner
Kritik am Staat erhielt er jedoch
Auftritts- und Veröffentlichungs-
verbot und wurde 1976 ausgebürgert. Er wurde sowohl für
sein musikalisches als auch für sein lyrisches Werk mehrfach
ausgezeichnet.

Nürnberg möchte Kulturhauptstadt werden. Die Stadt Nürn-
berg möchte europäische Kulturhauptstadt 2025 werden. Trotz
der durch die Corona-Krise verursachten Finanzprobleme
habe die Bewerbung zur Kulturhauptstadt Europas höchste
Priorität, sagte Nürnbergs Oberbürgermeister Marcus König
in einem Interview. Um den begehrten Titel bewerben sich
übrigens auch Chemnitz, Hannover, Hildesheim und Magde-
burg. Am 28. Oktober soll in Berlin bekannt gegeben werden,
welche Stadt die Ehre bekommt.

Neues Schriftstück im Bach-Archiv. Das Bach-Archiv Leipzig
hat einen bislang unveröffentlichten Brief Carl Philipp Ema-
nuel Bachs erworben, den der Hamburger Musikdirektor dem
Leipziger Verleger Engelhard Benjamin Schwickert geschrie-
ben hat. In dem Brief vom 4. August 1786 geht es um die
Vorbereitung einer Neuausgabe von Bachs Klavierschule
„Versuch über die wahre Art das Clavier zu spielen“. Der
Brief gehört nun zur 39 Korrespondenzen umfassenden Leip-
ziger Sammlung von Briefen der Familie des Bach-Sohnes.

Richter-Werk verschwunden. In Österreich ist ein Werk
des deutschen Künstlers Gerhard Richter verschwunden.
Der Offset-Druck verschwand im Juli auf dem Weg von
Purkersdorf in eine Galerie in Wien. Es wurde Anzeige
wegen Diebstahls erstattet und das Kunstwerk zur Fahn-
dung ausgeschrieben. Insgesamt sollten 22 Kunstwerke in
der Galerie ankommen, das Werk mit dem Titel „Übersicht“
von 1998 fehlte jedoch. 

Mónika Óbert

Lesenswertes von gestern und heute

Andrea Grill: Cherubino
Die vielgelesene österreichische
Schriftstellerin Andrea Grill (Foto)
wurde am 16. Januar 1975 in Bad
Ischl geboren. Sie studierte Bio-
logie, Italienisch, Spanisch und
Linguistik in Salzburg, Thessaloniki
und Tirana. Sie macht Überset-
zungen aus dem Albanischen und
lebt heute in Wien. Andrea Grill
schreibt neben der wissenschaft-
lichen Arbeit meistens Romane. In ihrem Debütroman
„Der gelbe Onkel. Ein Familienalbum“, 2005 stellt sie
ihre enge und breite Familie humorvoll vor. Der zweite
Roman, „Tränenlachen“, 2008, handelt von der Beziehung
zweier Menschen, die zu verschiedenen Kulturkreisen
gehören. „Das Schöne und Notwendige“, 2010, ist ein
tragikomisches Buch über die Armut und die Freund-
schaft. Die Autorin erhielt folgende Preise: Otto- Stoessl-
Preis, 2010; Förderpreis Bremer Literaturpreis, 2011;
Förderpreis für Literatur der Stadt Wien, 2013.

„Cherubino“, der neueste Roman von Andrea Grill, erschien
2019 und gelangte im gleichen Jahr auf die Longlist des Deut-
schen Buchpreises. Das Buch ist sowohl inhaltlich als auch
strukturell ganz sonderbar. 

(Fortsetzung auf Seite 6)



Die Protagonistin, Iris Schiffer, ist eine
39-jährige Opernsängerin, eine Mezzo-
sopranistin, die noch nicht zu berühmt,
aber gefragt ist, und sie steht vor der
großen Möglichkeit, weltberühmt zu
werden. Den Durchbruch sollten für sie
zwei wichtige Rollenangebote bedeuten:
das erste ist der Page Cherubino in der
Oper von Mozart „Die Hochzeit des Fi-
garo“ im Metropolitan Opernhaus und
das zweite eine Hauptrolle in der mo-
dernen Oper von Nicholas Maw „Sophie’s
Choice“ bei den Salzburger Festspielen.
Iris ist überglücklich, kann sich aber
nicht ungestört freuen, weil sich in der
Zwischenzeit herausstellt, dass sie schwan-
ger ist und die Salzburger Aufführung
neun Monate später stattfindet, zur Zeit
der Ankunft des Babys. Iris weiß nicht,
wie sie diese beiden Dinge in Einklang
bringen wird. Am Anfang der Geschichte
ist sie in München und geht gerade zu
einem Vorsingen für die Hauptrolle von
Sophie. Das Privatleben von Iris ist eben-
falls verwirrt. Sie hat gleichzeitig mit
zwei Männern eine Beziehung: Sergio,
der unverheiratete, italienische Tenor ist
sehr glücklich, dass er Vater wird, aber
Ludwig, der Politiker, der eine Familie
hat, will nicht einmal von dem Kind
hören. Iris weiß aber nicht genau, wer
der Vater ist.

Die Frau behält ihr Geheimnis für sich
und enthüllt es nur einem engen Kreis,
obwohl sie es später sowieso nicht mehr
verstecken kann: „Solange ich gut singe,
geht mein Bauch keinen was an.“ Sie
ist eine selbstbewusste, moderne Frau,
sie will beide: die Karriere und das Kind,
weil sie gut weiß, dass sie die letzte
Chance für diese zwei wichtigen Ereig-
nisse in ihrem Leben bekommt. Iris
überlegt gar nicht, wie sie diese beiden
großen Aufgaben gleichzeitig lösen soll,
sondern gibt sich nur der Freude hin.

Die Autorin baut den Roman interes-
sant auf, wie in Opern üblich, in vier Ak-
ten aufgeteilt. Sie wählt den Namen einer
Opernfigur als Titel, und zwar Cheru-
bino, der ein junger, leichtsinniger Page,
ein Fan von Frauen ist. Es ist eine be-
liebte Hosenrolle für Mezzosoprane.
Während der Geschichte wechseln sich
die Gedanken und Erinnerungen der Pro-
tagonistin über ihre künftigen Rollen und
ihre beiden Freunde ab. Handlung gibt
es sozusagen keine. Eigentlich erzählt

die Autorin, aber oft lässt sie ihre Heldin
in der Ich-Form sprechen. Im Zentrum
stehen Iris und ihre Schwangerschaft.
Wir können die Veränderungen ihres
Körpers und ihrer Seele neun Monate
lang verfolgen: wie ihr Bauchumfang
zunimmt, wie sie zu ihrem Kind singt
oder spricht, was sie isst, etc. Die Daten
der beiden Opernaufführungen nähern
sich jedoch gefährlich. Iris kann keine
von beiden aufgeben, sie plant, nach
Cherubino sogar die Rolle der Sophie zu
singen, dann kann das Baby kommen.
Sie hat großen Erfolg mit Cherubino,
aber die Schwangerschaft kann nicht
weiter geheim gehalten werden. Iris
kämpft bis zum Ende, aber das Leben
ist stärker als das Theater.

Die Heldin kann keine Kompromisse
eingehen, sie wurde zur Perfektion er-
zogen. Sie will nicht alleine bleiben, des-
halb braucht sie ein Kind, der Vater des
Kindes ist nicht besonders wichtig für
sie. Sie scheint auch im Leben eine Rolle
zu spielen, jetzt die Rolle einer Mutter.
Die Autorin stellt uns Iris ganz detailliert

dar, aber die anderen Figuren (die zwei
Freunde, die Agentin, die Kollegen etc.)
sind nebensächlich und blass gezeichnet.
Der Leser kann einen Einblick in die in-
teressante, aber nicht einfache Welt der
Oper bekommen. Iris sitzt meistens in
einem Flugzeug, ihr Leben ist voll mit
Reisen, sie tritt eines Tages hier, andern-
tags dort auf. Sie erfährt von ihrer
Schwangerschaft in der Toilette einer
Konditorei am Teststreifen, aber ihre Le-
bensweise und Lebenseinstellung ändern
sich danach nicht wesentlich. 

Andrea Grill schreibt realistisch, sie
nimmt keine Stellung zu ihrer Heldin
und wir wissen nicht, ob sie mit ihr
sympathisiert oder nicht. Die große
Frage der Geschichte ist, ob man
gleichzeitig eine gefeierte Sängerin und
eine Mutter sein kann, oder sollte eines
für das andere geopfert werden. Es ist
ein großes Problem unserer Zeit, ob
man die Mutterrolle und die Arbeit
gleichzeitig perfekt machen kann, un-
abhängig vom Beruf.

Agata Gisela Muth
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Südostdeutsche Kulturarbeit auf dem Prüfstand.

Kontinuitäten, Netzwerke, 
 Forschungspotentiale

Ein erheblicher Teil der südostdeutschen Eliten hatte sich zum Nationalsozialismus
bekannt oder sich zumindest mit ihm arrangiert. Aufgrund von Fluchtbewegungen
sowie Umsiedlungen im und Vertreibungen nach dem Zweiten Weltkrieg lebte ein
großer Teil dieser „Volksdeutschen“ in Deutschland und Österreich. Das 1951 von
Publizisten, Geisteswissenschaftlern und Kulturpolitikern in München gegründete
Südostdeutsche Kulturwerk (SOKW) hatte zum Ziel, Kultur und Gegenwart dieser
Gruppen darzustellen und in der bundesdeutschen Nachkriegsöffentlichkeit be-
kanntzumachen. Das Spannungsfeld zwischen Entnazifizierung, Rückkehrhoffnung
und Integration bildet sich paradigmatisch in den Lebensläufen und Diskursen der
Akteure ab und prägte das langfristige Programm dieser Kultureinrichtung. Dieses
interdisziplinär konzipierte Panel fragt nach Hindernissen und Forschungspotentialen
einer maßgeblich „von innen“ initiierten, verspäteten Aufarbeitung.

Im Rahmen des von der Universität Innsbruck organisierten 13. Österreichischen
Zeitgeschichtetages, der vom 16. bis 18. April 2020 als 1. Virtueller Österreichischer
Zeitgeschichtetag durchgeführt wurde, hat das IKGS ein Panel zum Thema „‚Süd-
ostdeutsche‘ Kulturarbeit auf dem Prüfstand. Kontinuitäten, Netzwerke, For-
schungspotentiale“ beigetragen. Im Mittelpunkt stand die Auseinandersetzung mit
der institutseigenen Vor- und Frühgeschichte. Die drei Vorträge Tobias Weger: Das
Südostdeutsche Kulturwerk in München im Kontext der westdeutschen „Vertrie-
benenkulturarbeit“ nach 1945; Enikô Dácz: Vom „gottbegnadeten“ Schriftsteller
zum Schriftleiter. Heinrich Zillichs literarisches Netzwerk vor und nach 1945; Flo-
rian Kührer-Wielach: Ein schwieriges Jubiläum. Das Südostdeutsche Kulturwerk
1951–2021 sind nun auf der Webseite der Halbjahresschrift für Geschichte und
Zeitgeschehen in Zentral- und Südosteuropa nachzulesen: www.halbjahresschrift.de

Lesenswertes von gestern und heute

Andrea Grill: Cherubino
(Fortsetzung von Seite 5)



Die Lötzes
Mit Konrad Lötz und Charlotte, gebo-
rene Müller, die nur Lotti gerufen
wird, verbindet mich eine jahrelange
Freundschaft. Mit Lotti gar eine weit-
läufige Verwandtschaft. Ihre Großmut-
ter war eine geborene Oppermann,
eine Tochter meines Urgroßvaters,
Heinrichs Bruder, Johanns Tochter.
Unsere erste Wiederbegegnung mit
den zwei in Ungarn fand 1960 im alten
Weitzl-Gasthaus statt. Die Weitzls wa-
ren aber da schon in Dumbowa, wie
die Deutschen alle, enteignet.

Wir waren mit dem Fahrrad in Un-
garn, schickten die Räder bis Dumbowa
und fuhren dann über Sektschi nach Kla-
manok und Fünfkirchen. Auf unserer
Hintour stiegen wir bei meiner Beck-
tante, die da schon Hartmann hieß, in
der Kellerholgasse ab. Die drei Beck-
Frauen waren schon allein. Die Lene-
wesje (Magdalena, Lene, d. ä., *1898,
†1972), Onkel Beck Johanns Frau. Ihre
Tochter, die Katharina (Katelgoht,
*1921, meine Patentante), und ihre
Schwester Magdalena, Lene (*1931, un-
verheiratet). Beck Hans Onkel (*1898,
†1955, Cousin meines Vaters) war da-
mals schon gestorben. Und der Mann
von meiner Tante Katharina, Heinrich
Hartmann (*1911 Csikóstöttös, †1944),
der kurzzeitig mein Patenonkel war, war
an der Westfront gefallen.

Auf unserer Rücktour von Klama-
nok nach Dumbowa trafen wir uns
dann mit Konrad und Lotti. Wir sind
mit Konrad Lötz ein Jahrgang, kamen
aber nicht im gleichen Jahr zur Schule.
Konrad wurde ein Jahr eher einge-
schult, weil in den Anfangsmonaten
geboren. Dennoch sind wir gute
Freunde.

Die folgenden Jahre, wenn wir in
Ungarn weilten, besuchten wir jedes
Mal Konrad und Lotti. Die Familie
seines Vaters, Heinrich Lötz, wurde
auch in der zweiten Welle im Frühjahr
1947 enteignet. Bei der Einwaggonie-
rung 1948 konnten sie aber in Sektschi
verbleiben. Den Umstand verdankten
sie Heinrichs jüngerem Bruder, Kon-
rads Onkel, János Léces, der der Notar
des Dorfes war (Johann Letz, *1899,
ließ sich in den dreißiger Jahren ma-
gyarisieren auf János Léces).

Konrad Lötz lernte Kunstschlosser,
arbeitete bei der Bahn, heiratete 1958
Charlotte Müller (*1940), die das
Gymnasium in Dumbowa besuchte
und Oberbuchhalterin war. Sie kauften
das Lagerhaus der ehemaligen Mühle
von der Mühlenbesitzerin Ladáncsics
und bauten es auf und aus und zogen
1965 in das Haus ein. 1960 wurden

ihr Sohn Gábor und 1967 ihre Tochter
Eva Patricia geboren. 

Nach der politischen Wende bekam
Konrad alle seine 1947 enteigneten
Felder und die Weingärten von der
Genossenschaft zurück. Sie holten
sich landwirtschaftliche Maschinen
und Traktoren und Wagen aus Mün-
chen bei ihren Lemle-Verwandten, die
1944 vor der Front geflohen waren,
und versuchten die Felder zu bewirt-
schaften.

Als wir beim Pfingsttreffen 1996 wa-
ren, noch zusammen mit unserem Sohn
Uwe und seiner Frau Bärbel (s. die
 Geschichte „Pfingsttreffen“ in „Die
Enkel der Donauschwaben“), fuhren
uns Konrad und Lotti voller Stolz mit
ihrem erworbenen Traktor durch die
Schrademühl in den Jarosch, und wir
hatten ein schönes gemeinsames Pick-
nick und einen guten Weißen aus dem
Weingarten dazu. Auch zu den großen
Tanzveranstaltungen am Abend des
Treffens spendierte Konrad den Wein.
Oft hielten sie zusammen mit Szekcsi

Konrad den ganzen Saal mit Wein frei.
Doch die Bewirtschaftung dieser

Felder ging nur einige Jahre gut. Die
junge Familie stieg aus und Konrad
übergab die Felder an die Genossen-
schaft zur Nutzung für eine Jahresnut-
zungsgebühr. Seinen Weingarten im
oberen Jarosch verkaufte er, dafür
kaufte er einen kleineren Weingarten

im unteren Jarosch, den jetzt Sohn Gá-
bor und Familie bearbeiten, unter zeit-
weiliger Mithilfe von Konrad. Gábor
lernte Landmaschinenmonteur und hat
sich auf Bauschlosser spezialisiert.

Konrad war immer schon gesell-
schaftlich aktiv. Er brachte sich schon
in der Vorwendezeit im Gemeinde-
ausschuss und in der Kirche ein. So
war er Sprecher der Deutschen im Ge-
meinderat und auch langjähriger Kir-
chenvorstand der evangelischen Kirch-
gemeinde und bringt sich heute noch
dort ein. Seine Aktivität und seine
Ver  diens te in der Gemeinde wurden
2017 mit der Ehrenbürgerschaft von
Sektschi geehrt. Zu vielen Dingen sind
sein Wissen und seine Erfahrung bei
den jungen, nun regierenden, Damen
gefragt.

Und bei jedem unserer Besuche in
Gunaras/Dumbowa waren wir öfters
bei Lotti und Konrad zu Gast und wur-
den immer herzlich empfangen und
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HEIMATlos – Vertreibung
der Ungarndeutschen

In der Mediathek des Hessischen Rundfunks ist der Doku-
mentarfilm von Udo Pörschke (45 Minuten) zu sehen. Der
Film macht verschiedene Modelle sichtbar, wie Menschen
mit dem Verlust und dem Erlebten umgehen. Ebenso kom-
men die Ungarndeutschen zu Wort, die von der Vertreibung
verschont blieben, aber die oftmals all ihr Hab und Gut ver-
loren hatten und wegen ihrer Abstammung sprachlich und
kulturell unterdrückt wurden. Udo Pörschke verdeutlicht
die Auswirkungen der Vertreibung im Alltag der Ungarn-
deutschen bis zur heutigen Zeit.

Das Österreichische Kulturforum
Budapest öffnet wieder – unter Be-
rücksichtigung von Covid-19-Sicher-
heitsvorkehrungen – seine Räumlich-
keiten für BesucherInnen. In den
nächsten Monaten finden viele Veran-
staltungen wieder „live“ statt.

Das Kulturforum freut sich, Sie als
Gäste zu begrüßen – virtuell oder live.
Im Newsletter, sowie auf der Home-
page und der Facebook-Seite finden
Sie alle Informationen über das aktu-
elle Veranstaltungsprogramm.

ÖKF-Digital-Tipp: Besuchen Sie
den YouTube-Kanal des österreichi-
schen Kulturforums, wo Sie Videos
über digitale Konzerte und Lesungen
ansehen können.
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köstlich bewirtet. Auch wenn wir mal unerwartet bei ihnen
aufkreuzten und sie gar gerade Schlachtfest hatten, wie,
als wir zur Beerdigung von Elisabeth Schleier nach Kla-
manok fuhren und kurz Halt bei ihnen machten. Hatten
wir die Wurst Konrads und die Kräppelchen Lottis gero-
chen? Ihren vorzüglichen Hühnerpaprikasch habe ich ja
schon früher mal beschrieben (Lotti nénis erster Hühner-
paprikasch, Erinnerungsgarten, Verlag Books on Demand,
Norderstedt, 2013).

Und auch bei diesem unseren Besuch zu Pfingsten 2018
waren sie wieder voll für uns da, und wir, wie immer, ihre
willkommenen Gäste. Gábor, ihr Sohn, kochte diesmal und
servierte ein ungarisches Pörkölt im bogrács. Vorher ser-
vierte uns seine Frau, Marika, geb. Csavari, eine herrliche
Rindsnudelsuppe. Und zum Essen holte Konrad seinen
Weißen aus dem Keller herauf und schenkte reichlich ein.
Bärbel wurde von Konrad und Lotti sofort herzlich ange-
nommen und die zwei Frauen verstanden sich wie Schwes -
tern.

Unseren Aufenthalt steuerten die Lötzes, so schien es
mir manchmal, auch aus der Ferne, unsichtbar. Und zu
meiner Auszeichnung als Ehrenbürger von Sektschi ist
Konrad Lötz doch sicher nicht nur von den drei Damen
Ibolya Csapó, Bürgermeisterin, Katharina Pfeiffer, Leiterin
des Deutschklubs, und Márta Dudás, Kirchenvorstand,
konsultiert worden.

Heinrich Oppermann

Das Team des Kulturforums: Mag. Regina
Rusz, Robert Sereinig, Anikó Schäffer, Enikô
Kovács, Fábián Vörös, Szabina Lóth

Österreichisches Kulturforum wieder live

Zu Besuch bei Herrn Muth

Die Lötzes
(Fortsetzung von Seite 7)



All das, was uns schriftlich gegeben ist…

Unlängst habe ich mich im eigenen
Haushalt danach umgesehen, und ich
muss sagen, dass man selbst in einem
einzigen Nachlass noch genug Stoff
für mehrere neue Feststellungen finden
kann. In Betracht gezogen habe ich
mein Erbe als handschriftliche Ein-
tragungen in Messbüchern, Liedertexte,
aufgeschriebene Geschichten, Kalen-
dereintragungen und alte Briefe. Der
„Haken“ bei den meisten ist, dass sie

in der alten Frakturhandschrift ge-
schrieben wurden, die ja nicht mehr
allgemein entziffert werden kann. Je-
denfalls sollte man bei dem Anblick
solcher Schriften und Texte ja nicht
auf den Gedanken kommen, sie nur
aus dem Grund, dass da „wer weiß
was, was niemanden angeht“, drinsteht,
sie zu verbrennen oder wegzuschmei-
ßen. Leider sind mir Beispiele über
solche Handhabung bekannt.

Fragt sich jemand danach, was In-
teressantes doch da noch herausgelesen
werden kann, so kann ich anhand mei-
nes eigenen „Materials“ folgende Bei-
spiele bringen: Es gibt manche, als
private Information interessante Mess-

buch-Eintragungen. Die ältesten bei
mir stammen aus dem frühen 19. Jahr-
hundert. Daraus erfahre ich zum Bei-
spiel, woran manche meiner Vorfahren
gestorben sind. Dies ist selbst in dem
Fall interessant, wenn man seinen
Stammbaum bereits zurückverfolgt
hat: es sind Zusatzinformationen zu
gewinnen. Ich habe aber auch kurze
Reime und Sprüche aufgeschrieben
gefunden, von denen ich den folgenden
ganz interessant finde: „Finf Finger
auf jeter Hant, finf Finger auf jetem
Fus, das ist das Zeichen, das man ein-
mal sterben mus.“

Gewissermaßen zu meiner Verblüf-
fung fand ich aber auch einen längeren
Beschwörungstext, der gegen gewisse
Krankheiten, wie „Giecht und Galle“
„nützlich und heilbringend“ sein soll,
in der Form von einer Handschrift
festgehalten. In einem Brief aus den
Kriegsjahren berichtet mein Großvater
über die Felder in der Ukraine ganz
aus der Perspektive eines Bauers über
die Beschaffenheit des Bodens, und
dass er hofft, dass die Arbeiten zu

Hause auch ohne sein Dabeisein ver-
richtet werden können. Eine Urgroß-
mutter hat für ihren Sterbefall eine
Liste darüber hinterlassen, was sie an-
gezogen bekommen soll, sowie auch
noch ihren Liederwunsch bei der Be-
erdigung. Von Liedertexten gibt es ein
ganzes Heft aus den wohl 20- bis 30er
Jahren. Viele davon sind allgemein
bekannt, aber es gibt auch einige –
darunter persönlich angepasste, auf
das Leben des Einzelnen zugeschnittene
Begräbnislieder –, die ich noch nie
gehört habe.

Vielleicht wäre doch eine regionale
– oder gar landesweite – Aktion mög-
lich, aus den Handschriften unserer
Ahnen das noch alles festzuhalten und
herauszugeben, was das Geistesleben
der Deutschen in Ungarn schriftlich
dokumentiert. Hinzuweisen ist bereits
von dieser Stelle darauf, dass wir nicht
nur eine bäuerliche Schicht haben,
sondern auch Handwerker, Bergleute
und ein altes städtisches Bürgertum.
Was für uns dabei aber wichtig sein
muss, ist, dass – auch wenn wir die
alten Handschriften nicht mehr selber
entziffern können – diese wichtige
Dokumente ihrer Zeit sind. Auch durch
bedeutungslos erscheinende Hand-
schriften unserer Ahnen können wir
unsere Identität wachsen lassen; uns
als Ungarndeutsche in einer sich stets
ändernden Welt festhalten.

Robert Becker
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Wenn wir es in Betracht ziehen, was alles über das Leben, die Sitten und
Bräuche und die Geschichte der Ungarndeutschen bereits in der Form von
Büchern, Artikeln, Abhandlungen, Diplomarbeiten und Dissertationen aufgeschrieben
und veröffentlicht wurde, so könnte man fast denken, es sei über die Volksgruppe
bereits jedes Thema behandelt. Da wir aber noch davon ausgehen, dass wir eine
lebendige Nationalität darstellen, entsteht auch fortlaufend Material, das zu un-
tersuchen ist.



Vor 30 Jahren wurde der Verband Ungarndeutscher
Autoren gegründet

Hervorgegangen ist der Verband Un-
garndeutscher Autoren aus der 1972
entstandenen Literarischen Sektion im
Demokratischen Verband der Ungarn-
deutschen, die 1974 die erste ungarn-
deutsche Anthologie „Tiefe Wurzeln“
und dann mehrere Anthologien und Ein-
zelbände betreute und ab 1977 jährlich
einmal dreitägige Werkstattgespräche
für die Autoren organisierte. Bei der
Konferenz in Petschwar war auch die
Präsidentin des Bundesverbandes Deut-
scher Autoren (Berlin) mit einer Dele-
gation anwesend, „um Kontakte zu deut-
schen Schriftstellervereinigungen in den
ehemaligen sozialistischen Ländern“ zu
knüpfen.

Denn bei der internationalen Konfe-
renz waren Schriftsteller aus Rumänien
und Literaturwissenschaftler aus den
damaligen beiden deutschen Staaten
mit dabei. Durch die Referate konnte
die Position der ungarndeutschen Lite-
ratur innerhalb und außerhalb des Landes
neu formuliert werden. Der neue Verband
wurde gleich Mitglied im Bundesverband
Deutscher Autoren, dem Autorenverei-
nigungen in Deutschland, Österreich
und der Schweiz angehörten. So gerieten
die ungarndeutschen Autoren schnell
in einen regen geistigen Austausch zwi-
schen Ost und West.

1990 brachte die Rheinisch-Westfä-
lische Auslandsgesellschaft Dortmund
die Anthologie „Bekenntnisse eines
Birkenbaumes“ heraus. Im Geleitwort
schrieb der ungarische Staatspräsident
Árpád Göncz: „Hier liegt ein seltenes,
authentisches Zeugnis vor, das die Un-
garndeutschen selbst über ihre Herkunft,
Zugehörigkeit und Heimat erstellt haben:
die kulturelle Selbstreflexion einer
Volksgruppe.“ Ein Jahr später, 1991,
erschien in der Reihe „Auslandsdeutsche
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Bei der Konferenz „Die ungarndeutsche Literatur und ihr internationales Umfeld“
in der historischen Burg von Petschwar im Juni 1990 wurde die unabhängige
Schriftstellerorganisation, der Verband Ungarndeutscher Autoren e. V. gegründet:
Nach der am 31. Dezember 1989 im Fünfkirchner Lenau-Haus gegründeten
Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher (GJU) der zweite gerichtlich eingetra-
gene landesweite ungarndeutsche Verein. Gegen die Gründung sprach sich nur
Georg Wittmann aus Promontor aus, der wie viele damals im Verband der Un-
garndeutschen in Vereinsgründungen eine „Spaltung der Volksgruppe“ befürch-
tete.

Literatur“ des Olms-Verlages das Bänd-
chen „Das Zweiglein“, das 1989 im
Budapester Lehrbuchverlag veröffent-
licht wurde und Texte junger, nach dem
Zweiten Weltkrieg geborener Autoren
beinhaltet. Der Generalsekretär des
Stuttgarter  Instituts für Auslandsbezie-
hungen, Michael Rehs, meint im Ge-

deutschen Kulturwerk München her-
ausgegeben werden. Eine Arbeit des
besten Kenners der ungarndeutschen
Literatur, des 1995 verstorbenen Buda-
pester Germanisten János Szabó. Die
Dokumentation „...zeigt Aspekte der
Entwicklung der ungarndeutschen Li-
teratur im genannten Zeitraum auf. Drei
Dutzend Porträts, Analysen, Interviews,
Reflexionen, Rezensionen, Berichte,
Polemiken aus der Feder von Literatur-
wissenschaftlern, Kritikern, Journalisten,
Kulturpolitikern und den ungarndeut-
schen Autoren selbst gewähren dem Le-
ser Einblicke in eine Literatur, die –
wie so manch andere Minderheitenlite-
ratur – mit streng ästhetischem Maßstab
gemessen vielleicht bescheiden, in An-

leitwort: „Diese Zeugnisse noch jüngerer
ungarndeutscher Autoren, die in sich
Phantasie mit Präzision verschmelzen,
entspringen nicht der Sprachbeherr-
schung, sondern dem Ringen mit ihr
und zugleich dem Wunsch, die Mutter-
sprache wieder zu entdecken, sie aus
Fragmenten erneut zum Kunstwerk zu-
sammenzufügen, ihr dichterisch den
Rang wiederzugeben, der ihr gebührt.
Aus noch unvollendeter Sprachbeherr-
schung ist in sich Dichtung geworden
– Sprache als Abenteuer und Kunstwerk
zugleich.“

Im selben Jahr konnte auch die Do-
kumentation „Die ungarndeutsche Li-
teratur der siebziger und achtziger Jahre“
in Zusammenarbeit mit dem Südost-

betracht des Schicksals der Volksgruppe
jedoch nicht zu unterschätzen ist. Die
Bibliographie, die dem Dokumententeil
folgt, erfasst sämtliche Arbeiten, die im
Ungarn der siebziger und achtziger Jahre
mit literarischem Anspruch in deutscher
Sprache entstanden sind, sowie ihre kri-
tische Aufnahme“, heißt es im Vorwort
der Herausgeber.

Der Verband Ungarndeutscher Autoren
öffnete sich im Feber 1992 auch für
Künstler. Damit wurde die Grundlage
für das gemeinsame erfolgreiche Zu-
sammengehen von Schriftstellern und
bildenden Künstlern im Verband Un-
garndeutscher Autoren und Künstler –
abgekürzt VUdAK geschaffen.

Johann Schuth



Béla Bayer

Empirie

Gleichwohl

Eine verletzte Melodie flüchtet,
schmerzliches Wiegenlied summt einsam,
gleichwohl göttliche Blicke sich
an unsere Gesichter schmiegen.

Komödienende

Wir haben unsere Gedanken
ausgemerzt und dürfen Demut zeigen.
Alle unsre verratenen Ideale
sind gezähmt. Das Kleinbürgertum
amtlich zugesichert.

Seufzer

Hinterland-Gedichte,
verwaiste Kinderheimat –
lass bitte die Fußsoldaten,
mein sprachliches Heimweh
nicht im Stich!

Reflexe

Auf der weiten Prärie, wo
ich mein Kindergesicht verlor,
verschwanden die ehemaligen Wunder.
Sie sind für immer vorbei. Auch der Spiegel 
mit der damaligen Kriegsbemalung
ist in tausend Splitter zerfallen.

In den Wäldern der Vergangenheit
wachsen keine Abenteuer mehr.
Alles löst sich in Nebel auf, 
wie meine Nachtgebete.
Nur Gottes Stimme wird immer deutlicher.
Die ehemals Gewesenen werden als 
Reflexe der Vergänglichkeit endgültig.

Erika Áts

Der Banause

Er singt im Chor
frisch frei und froh
mit nichts im Ohr
nicht mal ‘nem Floh

1980

Der Ästhet

Hinter der Brücke am Damm,
da gibt es noch die Hundewiese,
wo man frei rennen, sich balgen,
mal auch beißen darf,
und wo in aller Herrgottsfrüh täglich jemand 
frische, spitze Glasscherben ausstreut
wider uns unhygienische Bestien,
damit dann auf dem Heimweg
unsere wehen, zerfetzten Pfoten
rote Blümlein auf das Pflaster treten.
So legt er sich einen Garten an.

1984

Menschenskind
Armer kleiner Karli Keck
tappte in den Hundedreck,
den Linda Lauters Pudel „Pracht“
soeben in den Sand gemacht.
Wie das Kind brüllt, meine Güte:
„Die Kacke muss, hää, in die Tüte!“

Linda zieht ab, voller Scham,
kommt bald mit Gerätschaft an.
Schwuppdiwupp, Schaufelchen, Besen,
und der Skandal nur gewesen.
Auch Professor Mundgerecht
nickt am Rande: „So ist’s recht.“

Karli Keck es besser weiß:
„Guck! Die Tante buddelt Scheiß!“

1991

Diplomaten

Drinks unter Bäumen
Lächeln selbstredend
Konflikte auf Eis
länger haltbar

1992

Aus dem Buch „Lied unterm Scheffel“, zu beziehen
über vudak15@gmail.com

NEUE ZEITUNG, NR. 33-34/2020, SEITE 11 VUdAK

Foto: I. F.



DBU NEUE ZEITUNG, NR. 33-34/2020, SEITE 12

Decamerone: Sommernacht in einem Park. Der lebensmüde
Dozent Karl hat die letzten 15 Jahre der Analyse der Novel-
lensammlung Decamerone gewidmet. Oder lieber „verschwen-
det“? Mit einem Seil um seinen Hals will er schon ins Wasser
springen, als eine Frau in rotem Kleid erscheint: seine Zeit.
Seine vergeudete, verschwendete, nicht genutzte Zeit, die ihn
dafür zur Rede stellt. Denn was ist der Sinn des Lebens, wenn
wir es nicht leben? Jeder sagt: Wenn ich Zeit habe… Sie rast
an uns vorbei wie ein Schnellzug und wir wundern uns, wohin
sie verflogen ist, was geschehen ist. Sieben turbulente und le-
bensbejahende Geschichten erzählen Karl und den Zu -
schauer/innen, welche Lustbarkeiten das Leben bereithält.

Rumpelstilzchen: Mit der Zauberei eines geheimnisvollen
Männchens wird das liebe und schöne Müllermädchen die
Frau des Königssohnes. Märchenhaft, nicht wahr? Aber
eines Tages klopft der Zwerg an der Tür und verlangt seine
furchtbare Belohnung. Grimm’s Märchen „Rumpelstilzchen“
wird mit Hilfe von Marionetten erzählt, ein wenig mit der
Sprache der heutigen Zeit, aber mit den Geschehnissen der
originalen Erzählung. Ob das Mädchen am Ende gerettet
wird? Ob es sich herausstellt, wer das Männchen sei? Auf-
regung ist garantiert vorprogrammiert! Ein Märchen über
die Gefahren des unbedachten Sprechens und darüber, dass
der Kampf gegen das Böse nie aufgegeben werden darf.

DBU-Gastspiele
Decamerone nach BOCCACCIO von MANFRED SCHILD
18. August, 18.00: Großmanok
19. August, 18.00: Tiedisch/Csikóstöttös, Scheunentheater

Rumpelstilzchen
27. August, 10.00: Berhida, II. Rákóczi-Ferenc-Grundschule

Über die DBU
Wir sind das einzige deutschsprachige Theater in Ungarn
unter Schirmherrschaft der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen.
Wir sind ein Repertoire-Theater und spielen sowohl klassi-
sche als auch zeitgenössische Literatur für junges ebenso
wie erwachsenes Zielpublikum. Wir sind eine lebendige,
multikulturelle Institution in der Stadt Seksard, 160 km süd-
lich von Budapest mit Gastspielen in und außerhalb von
Ungarn.

Ihr Aufgabengebiet
* Tätigkeiten als Regieassistent/in: 4 neue Produktionen der

Spielzeit
* Tätigkeiten als Inspizient/in bei den laufenden Produktio-

nen der DBU
* Schnittstelle zwischen dem/der Regisseur/in, dem/der Büh-

nenbildner/in, der Technik und den Schauspieler/innen,
und als solche auch Dolmetscher/in.

Ihr Profil
* fließend in Deutsch und Ungarisch
* Abitur
* schnelle Auffassungsgabe

* Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme
* belastbar, flexibel, teamfähig
* absolviertes Hochschul- oder Unistudium von Vorteil
* Erfahrung als Regieassistent(in) und/oder als Inspizient(in)

von Vorteil
* fließend in Englisch von Vorteil

Was wir anbieten
* 4-6 Inszenierungen in der Spielzeit in diversen Genres
* Monatsgehalt nach der Besoldungstabelle des Theaters
* Arbeit in einem vielseitigen, multikulturellen Team

Bewerbungsinhalt
* Motivationsschreiben
* Lebenslauf mit Foto
* Zeugnisse
* Einwilligungserklärung über die Verwendung der persön-

lichen Daten im Auswahlverfahren.

Senden Sie Ihre vollständige Bewerbung an Deutsche Bühne
Ungarn 7100 Szekszárd, Garay tér 4 oder E-Mail: 

info@dbu.hu.

Weitere Informationen: +36-30-412-9094.

Deutsche Bühne Ungarn sucht zum 1. September 2020 
eine/n Regieassistent/in – Inspizient/in
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Endlich wieder zusammen
Deutsches Feriencamp in der Deutschen Nationalitätengrundschule Tscholnok

Kukuruzkolben? In jeder Menge!
Tanzlager mit Extras in Tolnau

Burgen, Kloster und Figuren aus
Kukuruzkolben waren die Schlager
im gemütlichen Tanzlager in Tol-
nau/Vértestolna, doch es hatte ein
viel reicheres Programmangebot.
Das Schulgebäude in der Dorfmitte
war zwischen dem 13. und 17. Juli
wieder von fröhlichen Kinderstim-
men laut: Unter der Leitung von
Tanzpädagogin Rita Frész fand
zum dritten Mal im kleinen Dorf
am Fuße des Schildgebirges ein
Tanzcamp statt.

Am Lager machten zwölf Kinder
aus der Unterstufe mit, deren Mehr-

Alle warteten schon darauf.
Endlich wieder zusammen – vor
allem die Kinder und ihre Pä -
dagogen freuten sich darüber.
Aber die Eltern ebenso. Im Juni
fand unser traditionelles deut-
sches Ferienlager statt. Nach lan-
ger Zeit war dieses Camp für
uns die erste Möglichkeit, wie-
der wirkliches Leben in die
Schule zu bringen. Natürlich
wurden die vorgeschriebenen
hygienischen Regeln strikt ein-
gehalten.

Die Programme waren – wie je-
des Jahr – abwechslungsreich und

(Fortsetzung auf Seite 4)

(Fortsetzung auf Seite 3)

10 wissenswerte Fakten über Melonen – Seite 5
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Wie bitte? 

Was bedeutet
das Wort
„Beil“?
A: festgesetzter
Zeitraum
B: tragbarer Behäl-
ter aus Metall
C: Hauwerkzeug
mit kurzem Stiel

Waschbär Willy daheim
Liebe Freunde,

bei uns kommt im-
mer freitags das rie-
sige ___________ (1).
Ich schaue mir die
ganze Prozedur im-
mer gerne an. Sobald
ich das bekannte Ge-
räusch höre, laufe ich
auf die Straße und be-
obachte die schwere
___________ (2) der
Müllmänner. Ich ver-
mute, dass ich ihr
Lieblingskunde bin, denn mein Mülleimer ist immer echt leicht! Wieso?
Ich achte auf unsere Umwelt und sammle den Müll selektiv! Deswegen
besitze ich zwei Mülleimer (und dazu kommt noch der Kompost im
Garten). Papier, ___________ (3) und Plastiksachen sammle ich also die
Woche über getrennt. Wenn das Müllauto am Vormittag vorbei ist, ma-
che ich mich mit dem zweiten Mülleimer auf den Weg. In der Mitte un-
serer ___________ (4) befinden sich große Selektivcontainer, wo ich den
Müll nach Material einzeln einwerfen kann. Das kennt ihr bestimmt
auch! Aber viel wichtiger ist: Nutzt ihr diese tolle Gelegenheit auch
voll? Das wäre echt wichtig und glaubt mir, das ___________ (5) und
damit schlussendlich die Wiederverwertung der benutzten Sachen
macht Spaß – auch für die Seele!

Tolle Ferientage wünsche ich euch noch,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Arbeit, Einwerfen,
 Gemeinde, Glas-, Müllauto

Die Lösungen 
von Nummer 32:

Waschbär Willy daheim (17) 

1 - Geschichte
2 - Lust
3 - Leinentuch
4 - Popcorn
5 - Film

Das Wort „Groll“ bedeutet
einen verborgenen Hass.

Die Fahne und die Fakten
gehören zu den Bahamas.

Auf einen zuckersüßen
Koala wurde gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Ratet mal! Was erkennt ihr auf dem ge-
zoomten Bild? 

Kleine Hilfe:
Nicht jeder will deine Musik hören! 

Was sehe ich auf dem Bild?
_____________________

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträtseln?

Fakt Nr. 1: Dieses Land ist eines
der sieben Nachbarländer Un-
garns. 
Fakt Nr. 2: Das Land hat die acht-
größte Fläche und die sechstgrößte
Bevölkerung der EU.
Fakt Nr. 3: Großstädte des Landes
sind Klausenburg, Temeswar,
Jassy, Konstanza und Kronstadt. 
Fakt Nr. 4: Die Währung des Lan-
des ist der Leu. 
Fakt Nr. 5: Das Land liegt am
Schwarzen Meer.

Name des Landes: 

       __________________________
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heit die örtliche deutsche Nationa-
litätengrundschule besucht. So war
die zusammen verbrachte Woche
eine gute Gelegenheit für die Wie-
derholung der im Laufe des Schul-
jahres bzw. während der vergange-
nen Jahre erlernten Tänze. Sie
verfeinerten ihre Walzerkenntnisse
und ihre Körper- und Handhaltung.
Die Campleiterin hatte sich natür-
lich auch mit neuen Tänzen vorbe-
reitet, so erfuhren die Kinder, wie
man z. B. die Kreuzpolka tanzt.

Nach den erschöpfenden Tanz-
vormittagen genossen die Kinder
das Mittagessen zusammen und
warteten aufgeregt auf das vielfäl-
tige Nachmittagsprogramm. Der

große Haufen der leeren Kukuruz-
kolben inspirierte die Mitschüler
am meis ten: die Kukuruzkolben-
Burg erweiterten sie im Laufe der

Woche ständig, aber auch andere
Gebäude kamen dazu. Die Mädels
zeigten ihre literarische Seite und
fanden die Geschichte der Burg her-
aus. Auch einen natürlichen „Bar-
fuß-Park“ erbauten die Kinder be-
geistert und gern. Dafür haben sie
nur wiederverwendbare Stoffe be-
nutzt: Tannenzapfen, Papier, Blät-
ter, Hölzchen, Nüsse, Bleistifte und
natürlich durften auch die Kuku-
ruzkolben nicht fehlen. Auch das
alte ungarndeutsche Spiel „Bäum-
chen, wechsle‘ dich“ probierten sie
aus.

Als sich der Himmel mal stark be-
wölkte, zogen die Kinder aus dem
großen gemeinsamen Hof der Schule
und der Kirche ins Schulgebäude
und setzten dort das Camp fort: Sie
bastelten Armbänder aus Gummi,
spielten Gesellschaftsspiele und Kar-
ten. Den deutschen Zungenbrecher
„Fischers Fritz fischt frische Fische“
übten sie gut ein und sangen ihn
chorweise. Das gute Wetter ermög-
lichte auch eine Fahrradtour zum
Bundschuh-Teich und zum Aus-
sichtsturm, so konnten die kleinen
Teilnehmer des Lagers bis Freitag alle
Programme glücklich abhaken. 

Eine Woche in guter Gesellschaft
geht ja schnell vorbei, und all die
Tolnauer Kinder möchten auch
nächstes Jahr eine erlebnisreiche
Woche zusammen, eng mit Traditio-
nen verbunden und in ausgezeich-
neter Laune verbringen. 

D. B.

Kukuruzkolben? In jeder Menge!
Tanzlager mit Extras in Tolnau

(Fortsetzung von Seite 1)
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interessant. Wir bastelten die  verschiedensten Dinge, ein
jeder nahm Geschenke auch nach Hause mit. Den Kin-
dern wurden nicht nur traditionelle, sondern auch mo-
derne deutsche Lieder und Tänze beigebracht. Wir be-
schäftigten uns jeden Tag mit der ungarndeutschen
Literatur. Dazu gehörten auch die Besuche in der Biblio-
thek. Die Kinder lernten mehrere Werke ungarndeutscher
Autoren kennen. Sie machten zu den gelesenen Märchen,

Geschichten und Gedichten Illustrationen. Es gab Aus-
flüge, Schwimmen, Wettkämpfe, Fahrt mit alten Autos
und Hundeschau. Das Essen schmeckte auch gut. Die
Stimmung war ausgezeichnet. Das Wichtigste aber war,
nach der langen Pause persönlichen wieder beisammen
zu sein. Das machte uns alle froh und großen Spaß.

Die Deutsche Nationalitätengrundschule Tscholnok

Endlich wieder zusammen
Deutsches Feriencamp in der Deutschen Nationalitätengrundschule Tscholnok

(Fortsetzung von Seite 1)

BU C H S T A
B E N S

A
L
A T

10 Wörter sind hier versteckt, die ihr während einer
längeren Zugfahrt sicherlich auch suchen könnt! Fin-
det ihr sie? Markiert die Wörter!
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1. 
Es gibt mehr als 150 Wasser -

melonensorten und mehr als 500
Zuckermelonensorten! Ob es
 jemanden gibt, der alle über

650 gekostet hat? 

2. 
Obst oder Gemüse? Da

Melonen zur Gruppe der
 Kürbisgewächse gehören, sind

Melonen keine Früchte,
 sondern Gemüse. 3. 

90 bis 95 % einer
 Wassermelone sind
nichts anderes als

Wasser. 

4. 
Wassermelonen haben

in Afrika ihren Ursprung.
Heute produziert man in China,
Brasilien, Usbekistan, dem Iran
und in der Türkei die meis ten

vom Schlager des
 Sommers. 

5. 
Die weltweit

schwerste Melone
wog 159 kg.

7. 
Überraschend, aber

wahr: Zuckermelonen sind
enger mit Gurken verwandt

als mit Wassermelonen.

9. 
Wassermelone statt 

Muskelkater! Vor und nach
dem Sporttreiben sollte man
 Melone essen, so kann man

Muskelkater vermeiden. 

8. 
Die Melonen (das Fleisch,

die Kerne und auch die Schale)
sind nicht nur  erfrischend,
 sondern auch  gesund: sie

 enthalten Carotinoide, die für
Menschen eine heilende

Wirkung haben. 

10. 
Der deutsch-römische

Kaiser Friedrich III. starb
 vermutlich an einer Überdosis

Melonen, da er Darm -
probleme hatte.

Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Melonen

6. 
Eine gewöhnliche

 Wassermelone hat ähnliche
Farben wie die ungarische oder
die italienische Fahne: rot, weiß

und grün. Es gibt aber auch
gelbe, weiße, orangenfarbene

und auch grüne Sorten!
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1. Welche familiäre Verbindung hat-
ten Großfürst Árpád und Großfürst
Géza? 

A) Urgroßvater-Urenkel
B) sie waren Schwäger
C) Schwiegervater-Schwiegersohn

2. Unter wessen Regierung wurde
die Abtei von Tihany gegründet? 

A) Stephan I.
B) Béla III.
C) Andreas I.

3. Wann erschien das von Stefan
Graf Széchenyi verfasste Werk „Hi-
tel?“ (Über den Credit) 

A) im Jahre 1945
B) im Jahre 1830
C) im Jahre 1848

4. Wer gab die Goldene Bulle von
Ungarn heraus? 

A) Ludwig I.
B) Andreas II. 
C) Ladislaus I.

5. Aus welchem Haus stammte Karl
I. (Robert)? 

A) aus dem Haus der Árpáden
B) aus dem Haus der Habsburger 
C) aus dem Haus Anjou

6. Wer ließ Álmos und seinen Sohn,
den späteren König Béla II., blen-
den? 

A) Koloman, der Buchkundige
B) Großfürst Árpád
C) Sigismund von Luxemburg

7. Wann starb das Haus der Árpá-
den aus? 

A) 1526
B) 1728
C) 1301

8. Welcher König wird als „Zweiter
Heimatgründer“ bezeichnet? 

A) Stephan I.
B) Matthias I.
C) Béla IV.

9. Wie lange dauerte die Schlacht bei
Mohatsch? 

A) ein Tag lang
B) drei Tage lang
C) einen Monat lang 

10. Woran starb János Hunyadi?

A) in einem Krieg
B) an Lungenentzündung
C) an Pest

11. Wann wurden die Märtyrer von
Arad hingerichtet? 

A) am 6. Oktober 1848
B) am 6. Oktober 1849
C) am 23. Oktober 1956

12. Wie heißt der erste Ministerprä-
sident Ungarns? 

A) Lajos Batthyány
B) Lajos Kossuth
C) Ferenc Deák

13. Wer war Erzsébet Szilágyi? 

A) die Gattin von König Stephan I.
B) die Mutter von König Matthias
C) die Tochter von Franz Rákóczi II.

13+1. Wann regierte Maria Theresia? 

_________

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

Quizreihe für die Sommerferien
Thema 8: Die Geschichte Ungarns

Im vorletzten Teil der für die Sommerferien gestarteten Quizreihe beschäftigen wir uns mit einem besonders
ungarischen Thema: die Geschichte Ungarns steht nun im Mittelpunkt! Ob ihr es als Vorbereitung und Wie-
derholung für die Geschichtsstunde verwendet, könnt ihr gern frei entscheiden!
Die Lösungen zum Quiz findet ihr auf Seite 15.

2 Punkte

1 Punkt

1 Punkt

___ von 15 Punkten habe ich er-
reicht! Ich bin zufrieden/unzufrie-
den damit.



NZJUNIOR, NR. 33-34/2020, SEITE 7 WETTBEWERB

Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Nóra Zseli, Klasse 5, Ahlaß

Veronika Wilhelm, Klasse 3, Bawaz

Ádám Barnabás, Klasse 7, Waschludt

Máté Daczó, Klasse 4, Ahlaß

Júlia Wichmann, Klasse 2, Bawaz
Réka Tóth, Klasse 7, HedjeßDorottya Hirth, Klasse 6, Komlo

Zsófia Takáts und Renáta Bencze, Klasse 8,
Budapest

Elizabet Bartkó, Klasse 8, Hedjeß

Bálint Hatta, Klasse 5, Ahlaß

Anna Lia Penczel, Klasse 3, Fünfkirchen

Zeichnungen
zum Gedicht

Grün 
2086

Zoé Csabai-Muth, Klasse 6, Baje

Abschluss
Im November 2019 kündigte NZjunior den Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb
an. Ihr hattet Zeit zum Lesen und zum Schaffen. In der ersten Ausgabe des
Jahres berichteten wir neben den Ergebnissen auch über die Zahlen, die den
Wettbewerb betrafen. Ganz genau 819 Zeichnungen (so viele Werke haben
wir von euch bekommen) veröffentlichten wir während des vergangenen
Halbjahres! Mit dieser Ausgabe schließen wir also den erfolgreichen Illustra-
tionswettbewerb ab! Wir sagen euch nochmals Danke schön! Dank euch, mit
eurer Mitarbeit schafften wir ein würdiges Gedenken an den 70. Geburtstag
von Valeria Koch! Aus den besten Arbeiten entsteht eine Wanderausstellung,
die zuerst im Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen präsentiert wird.
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Kristóf Szabó, Klasse 8, Berkisch

Flórián Csomai, Klasse 2, Waschludt

Nóra Szentpéteri, Klasse 4, Berin

Luca Stifter, Klasse 2, Agendorf

Szonja Szopkó, Klasse 6, Budapest

Rebeka Staub, Klasse 2, Waschludt

Bianka Nagy, Klasse 8, Wesprim-Ratot

Mihály Léka, Klasse 2, Waschludt

Gréta Horváth, Klasse 4, Seetsche

Kinga Deli, Klasse 3, Komlo

Bence Kalmár, Klasse 2, Agendorf

Zeichnungen
zum Gedicht

Ein Kind
erzählt
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Balázs Czehmeiszter, Klasse 6, Hedjeß

Katalin Dömötör, Klasse 4, Waschludt

Janka Fazekas, Klasse 5, Somor

Emma Schmidt, Klasse 7, Ahlaß

Narin Cevik, Klasse 5, Baje

Noémi Mester, Klasse 7, Fünfkirchen

s Szelina Tóth, Klasse 3, Agendorf       t

Balázs Hajdú, Klasse 2, Agendorf

Kata Csiszár, Klasse 5, Tamaschi

Zeichnungen
zum Gedicht

Ein Kind
erzählt
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Lili Szalontai, Klasse 5, Baje

Laura Albert, Klasse 5, Budapest

Maja Krizsák, Klasse 3, Komlo

Edina Nyerges und Zsófia Pakó, Klasse 5,
Budapest

Leila Szabolcsi, Klasse 4, Wieselburg-Unga-
risch-Altenburg

Kata Kôvári, Klasse 6, Saß

Panna Pilcz, Klasse 2, Waschludt

Alexa Csomai, Klasse 4, Waschludt

Zeichnungen
zum Gedicht

Haben 
und Sein

Benedek Zoltán Molnár und Dániel Velenyi,
Klasse 3, FünfkirchenNikolai Stecher, Klasse 8, Wesprim

Ein Kind erzählt:

Das Land Nirgendwo:
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Vanda Babai, Klasse 3, Mohatsch

Nelli Kara, Klasse 2, Berin

Arina Török, Klasse 7, Fünfkirchen 

Lajos Bors, Klasse 7, Mohatsch

Zsófia Tóth, Klasse 7, Sebegin

Borbála Gáncs, Klasse 2, Sebegin

Dávid Nagy, Klasse 3, Gara

Zsombor Varga, Klasse 3, Gara

Tamás Jankó, Klasse 1, Gara

Bálint Bajai, Klasse 1, Gara

Inez Tas, Klasse 3, Mohatsch

Richárd Sôreg, Klasse 6, Gara

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann 
im Mond
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Orsolya Berkecz, Klasse 6, Waschludt 

Szabolcs Szekeres, Klasse 6, Seetsche

Bálint Kriegler, Klasse 4, Seetsche

Milla Molnár, Klasse 3, Bohl

Zsófia Filotás, Klasse 5, Dumbowa

Emili Reil, Klasse 3, Fünfkirchen

Dominik Bíró, Klasse 7, Nadasch

Boldizsár Gyôrffy, Klasse 7, Nadasch

Edina Hohmann, Klasse 3, Mohatsch

Dzsínó Dombai, Klasse 4, Seetsche

Gergô Horváth, Klasse 6, Waschludt

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann 
im Mond
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Hanna Jánó, Klasse 4, Wieselburg-Ungarisch-
Altenburg

Máté Oláh, Klasse 3, Gara

Vanessza Váradi, Klasse 4, Petschwar

Alíz Benkô, Klasse 4, Budapest

Júlia Wichmann, Klasse 2, Bawaz

Mia Mirella Simon, Klasse 1, Bawaz

Olivér Mikus, Klasse 2, Gara

Virág Varga, Klasse 5, Wieselburg-Ungarisch-
Altenburg

Anna Schwanner, Klasse 4, Wieselburg-Un-
garisch-Altenburg

András Tamási, Klasse 4, Budapest

Mira Bartus, Klasse 1, Wieselburg-Ungarisch-
Altenburg

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann 
im Mond

Mutter auf Bildern:
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Balázs Hegedûs, Klasse 7, Ahlaß

Marina Barka-Gayer, Klasse 1, Bawaz

Zsófia Becze, Klasse 3, Wesprim

Ádám Preszter, Klasse 2, Waschludt

Mirella Hegyi, Klasse 2, Hetfel

Gréta Farkas, Klasse 2, Fünfkirchen

Réka Bogdan, Klasse 4, Bawaz

Ákos Kovács-Wolfárt, Klasse 5, Baje

Attila Hegyi, Klasse 4, Waschludt

Hanna Mim, Klasse 3, Petschwar

Kitti Somlai, Klasse 1, Waschludt

Áron Horváth, Klasse 2, Fünfkirchen

Krisztina Trungel, Klasse 5, Komlo

Zeichnungen
zum Gedicht

Sommertags-
traum

Dávid Burai, Klasse 8, Budapest
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Linett Török, Klasse 1, Waschludt

Janka Nikolett Nádházi, Klasse 4, Budapest

Kamilla Werner, Klasse 3, Mohatsch

Ramóna Magyar, Klasse 3, Mohatsch

Dániel Zalai, Klasse 4, Mohatsch

Levente Richárd Kis, Klasse 2, Mohatsch

Emília Kretz, Klasse 1, Bohl

Kata Kincsô Kollár, Klasse 4, Mohatsch

Zeichnungen
zum Gedicht

Sommertags-
traum

Der Mann im Mond: Zungenbrecher
Wenn Schnecken
an Schnecken
schlecken, mer-
ken sie zu ihrem
Schre cken, dass
Schnecken nicht schmecken. 

Wenn nach Uschi Uschi duscht,
duscht Uschi Uschi nach.
Als Anna abends Ananas aß,
aß Anna abends Ananas. 

Es klapperte die Klapper-
schlange bis ihre Klapper
schlapper klang. 

Die Lösungen
von Seite 5:

Die Geschichte
Ungarns

1A, 2C, 3B, 4B,
5C, 6A, 7C, 8C,
9A, 10C, 11B,
12A, 13B,
13+1:1740 - 1780
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Was geschah an diesem Tag…?
… vor 37 Jahren, am 14. August
1983, wurde die US-amerikanische
Schauspielerin Mila Kunis in Czer-
nowitz (Ukraine) geboren.

… vor 501 Jahren, am 15. August
1519, wurde die Stadt Panama,
Hauptstadt des mittelamerikani-
schen Staates Panama, gegründet.

… vor 211 Jahren, am 16. August
1809, wurde die Humboldt-Univer-
sität zu Berlin auf Initiative Wilhelm
von Humboldts ins Leben gerufen.

… vor 29 Jahren, am 17. August
1991, zelebrierte Johannes Paul II.
auf dem Flughafen von Pogan (Ko-
mitat Branau) eine heilige Messe.

… vor 132 Jahren, am 18. August
1888, wurde der heutige Haupt-
bahnhof von Frankfurt am Main
eingeweiht. 

… vor 159 Jahren, am 19. August
1861, gelang dem britischen Physiker
John Tyndall die Erstbesteigung des
Weisshorns in den Walliser Alpen
(Schweiz und Italien). 

… vor 103 Jah-
ren, am 20.
August 1917,
wurde auch
zum dritten
Mal der aus
Moor stam-
mende Ale-
x a n d e r
Wekerle zum

ungarischen Ministerpräsidenten
ernannt.

… vor 275 Jahren, am 21. August
1745, wurde der am Osthang des
Ätna in Sizilien stehende Kastanien-
baum der hundert Pferde unter Na-
turschutz gestellt.

… vor 156 Jah-
ren, am 22. Au-
gust 1864, wur-
de in Genf das
Internationale
Komitee des
Roten Kreuzes
gegründet.

… vor 403 Jahren, am 23. August
1617, wurde in London die erste Ein-
bahnstraße eingerichtet.

… vor 1941 Jahren, am 24. August
79, wurden mit dem Ausbruch des
Vesuvs die römischen Städte Pompeji,
Herculaneum und Stabiae verschüttet. 

… vor 411 Jahren, am 25. August
1609, präsentierte Galileo Galilei in
Venedig erstmals sein nach holländi-
schem Vorbild konstruiertes Fern-
rohr. 

… vor 368 Jahren, am 26. August
1652, fand die Schlacht von Veze-
kény statt. Das Osmanische Reich
kämpfte gegen das Heilige Römische
Reich und das königliche Ungarn.
Die christlichen Truppen siegten. 

… vor 710 Jahren, am 27. August
1310, wurde Karl I. mit der heiligen
Krone vom Fürstprimas-Erzbischof
von Gran in Stuhlweißenburg zum
ungarischen und kroatischen König
gekrönt. (Sein ursprünglicher Name
Carobert wurde in der späteren Ge-
schichtsschreibung irrtümlich als
vermeintlicher Doppelname „Karl-
Robert“ aufgefasst.)

LACH
MIT!

:

Der Astronaut
funkt an die Bodensta-

tion: 
„SOS, SOS, SOS! Ein UFO

fliegt vor mir her, und ein
kleines grünes Männchen fo-
tografiert mich ständig! Was
soll ich nun tun?“

Antwort von unten: 
„Lächeln, nur lä-
cheln!“

Eine Stecknadel
und eine Nähnadel

schwimmen um die Wette.
Die Stecknadel gewinnt.

Meint die Nähnadel:
„Kein Wunder, ich hatte ja

auch Wasser im Ohr!“

Das Telefon klingelt im Ein-
bruchsdezernat. Eine Stimme
flüstert: 

„Hilfe! Hier ist ein Kater
eingebrochen!“

„Was soll der Blödsinn“,
schimpft der Beamte, „wieso
wenden Sie sich an uns?“

Stimme heiser: 
„Weil es um Tod und Leben

geht! Hier spricht der Papa-
gei!“



UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
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Deutsche Messe in Wudigeß
Die Bedeutung der deutschsprachigen Messe ist zur Zeit der Corona-
Pandemie noch größer als im Normalfall. Bei der am 26. Juli in Wudigeß
abgehaltenen Messe in Zelebrierung des Jesuitenpaters Dr. Levente Harai
wirkte der örtliche Frauenchor unter der Leitung von Edit Krizsán mit.
Beim Gottesdienst erklangen die bekannten deutschen Kirchenlieder: „Wir
flehen zu dir“, „Geleite durch die Welle“, „Herr, wir fallen vor dir nieder“.

Besonders beeindruckend war für uns am Ende der Messe das Erklingen
des Trauerliedes „Kommt alle mit“, weil die Messe diesmal für meine vor
zwei Jahren verstorbene Tante Elisabeth Mayer-Martin und für ihren Sohn,
den am 27. Juni 2020 mit 70 Jahren in Deutschland gestorbenen Lorenz
Martin, gelesen wurde. (Lorenz Martin war Onkel des Vorsitzenden des
Deutschen Stadtrates Wudigeß und der Deutschen Selbstverwaltung des
Komitates Pesth, János Schrotti. Sein Vater, Lorenz Martin sen., war der
Cousin des ehemaligen deutschen Außenministers Joschka Fischer.)

Lorenz Martin lebte seit 1989 mit seiner Familie in Deutschland in
Ober-Schefflenz. Er wurde am 3. Juli auf seinem letzen Weg von seiner
Familie und seinen Verwandten sowie von dem Neckarsulmer Symphonischen
Orchester begleitet, wo er jahrzehntelang als Bratschist spielte.

Gott schenke ihnen die ewige Ruhe!
Maria Herein Kôrös

700

Mein Buch 
Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar ge-
macht bin; wunderbar sind deine Werke; das
erkennt meine Seele. 15 Es war dir mein Gebein
nicht verborgen, / da ich im Verborgenen ge-
macht wurde, da ich gebildet wurde unten in
der Erde. 16 Deine Augen sahen mich, da ich
noch nicht bereitet war, und alle Tage waren in
dein Buch geschrieben, die noch werden sollten
und von denen keiner da war. (Ps 139, 14-16)

Ich habe den schon besprochenen Monats-
spruch für August (NZ 32/2020) diesmal etwas
weiterlaufen lassen. Gottes wunderbare Schöp-
fung bin ich, sind wir, und das macht das Be-
sondere an uns aus – so können und sollen wir
es mit dem Psalmisten mitsprechen. Diese
Wunderbarkeit gilt auch und gerade dann,
wenn wir uns selbst nicht leiden können, wenn
wir nicht mehr in den Spiegel sehen mögen.
Denn Gott kennt uns – jeden von uns – von
Anfang an, schon vor dem Mutterleib, und er
kennt uns tiefer als jeder andere. Aber es geht
noch weiter: „alle Tage waren in dein Buch
geschrieben“. Das klingt nach Unfreiheit, denn
wenn alles schon vorgeschrieben ist, wenn der
Weg schon feststeht, was macht es dann schon
aus, wie wir leben und was wir tun?

Sind wir dann überhaupt verantwortlich für
unser Tun und Denken, für unser Leben? Eine
solche Annahme widerspräche dem biblischen
Menschenbild, der Thora, der Lehre Jesu. Wir
sind immer verantwortlich für das, was wir
tun, auch wenn wir die Folgen selten über -
blicken können. Dass Gott uns unsere Schuld
und Fehler vergibt, heißt nicht, dass sie gleich-
gültig sind. Alles zählt und hat Folgen. Aber
gleichzeitig sind wir mit unserem Leben, un-
seren Entscheidungen doch nicht allein. Gott
umgibt uns und begleitet uns, auch wenn er in
unser Tun (fast) nicht eingreift. 

Mich erinnert dieser Vers an ein Tagebuch
oder eine Art Biographie. Aus der Zukunft be-
trachtet, mag dieses Buch schon geschrieben
sein, mag Gott dieses Buch in der Hand halten
– aber dennoch sind wir es, die unser Leben
jetzt schreiben. Und wie wir es schreiben, wird
die Zukunft verändern.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs



Zum Schluss möchte ich von einer ge-
sellschaftlichen Erscheinung sprechen,
die vorläufig sowohl im Westen wie
auch in Ungarn nur in Anzeichen vor-
handen ist. Ich denke an die Gesellschaft
in ihrer Suche nach We  sentlichem. Frü-
her waren die menschlichen Gemein-
schaften viel einfacher strukturiert, so
dass sie sich nur mit Krankheit, Krieg
und Naturkatastrophen konfrontiert sa-
hen. Heute leben die Menschen inner-
halb eines unvergleichbar komplizier-
teren Bezugsrahmens. So ist vielen
neuen, von Menschen heraufbeschwo-
renen Gefahren ins Auge zu sehen.
Hier wären etwa die Umweltverschmut-
zung zu nennen, die in den ehemaligen
sozialistischen Ländern im strengen
Sinne des Wortes lebensbedrohend ist,
der Supergau, der größte angenommene
Unfall von Atomreaktoren in Osteuropa,
der fast in allen ehemaligen kommu-
nistischen Ländern auf den Menschen
lauert, der katastrophale gesundheitliche
Zustand der Menschen z. B. in der
Sowjetunion, die tägliche Vermehrung
der Müllhalden und die allgemeine Ver-
knappung der Ressourcen. Als ver-
ständliche Reaktion auf diese Gefahren
schärft sich in den modernen Gesell-
schaften der Blick für das Wesentliche
und für die unabweisbare Notwendigkeit
einer wesentlichen Wertordnung. Zum
Teil ist die Politikverdrossenheit in
vielen Ländern Europas – auch in Un-
garn – und der Abscheu vor einem
leeren Ritualismus darauf zurückzu-
führen.

„Art und Weise der Formulierung des
katholischen Glaubens dürfe keinerlei
Hindernis bilden im Dialog mit den ge-
trennten Brüdern“

Die Kirche wäre auch gut beraten,
wenn sie diese Entwicklung nicht außer
Acht lassen würde, zumal die Emigration
aus der Kirche ebenfalls oft davon
 abhängt, dass in ihr nur über Unwich-
tiges geredet wird. Breiten Raum neh-

men z. B. die theologische Argumen-
tation für oder gegen Ministrantinnen
oder die Frage von Engeln und Teufeln
ein, während über soziale Gerechtigkeit,
den Gemeinschaftsdienst und die pro-
phetische Sendung der Kirche oder
über ihre wirksame Präsenz in der mo-
dernen Gesellschaft viel weniger ge-
sprochen wird, ganz zu schweigen von
der Hierarchie der Wahrheiten bzw.
von der modernen Problematik hinter
ihr. Im Ökumenismus-Dekret des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils hieß es, die
Art und Weise der Formulierung des
katholischen Glaubens dürfe keinerlei
Hindernis bilden im Dialog mit den
getrennten Brüdern. „Beim Vergleich
der Lehren miteinander soll man nicht
vergessen, dass es eine Rangordnung
oder ‚Hierarchie‘ der Wahrheiten in-
nerhalb der katholischen Lehre gibt, je
nach der verschiedenen Art ihres
 Zusammenhangs mit dem Fundament
des christlichen Glaubens.“ (Unitatis
redintegratio Nr. 11.) In Anbetracht des
soeben erwähnten gesellschaftlichen
Wandels scheint diese Nummer 11 ein
Teil des Dekrets zu sein, der für die
katholische Theologie insgesamt und
vor allem für die Verkündigung in der

nachmarxistischen Zeit von entschei-
dender Bedeutung ist. Fundamental
wichtig ist für die gesamte Glaubens-
situation der Gegenwart – und nicht
nur in Ungarn – die Mahnung des Kon-
zils, die Rangordnung der Wahrheiten
nicht zu vergessen. Die Kirche ist damit
angewiesen, weniger fundamentale
Wahrheiten nicht in Sonderlehren und
frommen Praktiken hochzuspielen und
darüber nachzudenken, wie die einzelnen
Glaubenswahrheiten so verkündet wer-
den können, dass ihr Zusammenhang
mit dem Glaubensfundament klar wird
und von daher Sinn und Grenzen der
Bedeutung abgeleiteter Sätze wirklich
verständlich werden. 

„Die Kirche muss die Kirche des Mys-
teriums und der evangelischen Freude
erlöster Freiheit werden.“

Zwar hat Karl Rahner z. B. schon vor
Jahrzehnten vieles über die Problematik
der Hierarchie der Wahrheiten geschrie-
ben; die theologische Aufarbeitung die-
ses Anliegens lässt indes noch auf sich
warten, die Theologie steht noch immer
vor der Aufgabe, sich auf das Wesentli-
che zu konzentrieren. „In der Öffentlich-
keit der Kirche herrschen in einem
erschreckenden Maße auch heute noch
(bei allem guten Willen, der nicht be-
stritten werden soll) Ritualismus, Lega-
lismus, Administration und ein sich
allmählich selber langweilig werdendes
und resignierendes Weiterfahren auf den
üblichen Geleisen einer spirituellen Mit-
telmäßigkeit“, hieß es bereits vor mehr
als zwanzig Jahren (K. Rahner, Struk-
turwandel der Kirche als Aufgabe und
Chance, Freiburg i.Br. 1972, 88). Wei-
ters beklagte Rahner, wie wenig existen-
tielle Phantasie die Kirchenbeamten
aufbringen. Die Kirche muss die Kirche
des Mysteriums und der evangelischen
Freude erlöster Freiheit werden. Sie darf
nicht zu einem humanitären Wohlfahrts-
verein depravieren, schon darum nicht,
weil der Mensch sich auf die Dauer gar
nicht selber aushält, wenn er nicht in die
offene Freiheit Gottes erlöst ist. Sonst
erstickt er langsam in seiner eigenen
Endlichkeit, und alle hohe Rede über die
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(Fortsetzung auf Seite 32)

Gesellschaft der wirklichen Werte

Anlässlich des 26. Todestages (21. Juli) und des 100. Geburtstages (10. Au-
gust) von Prof. Thomas Nyíri (Foto) wurde am 09. August in der Pfarrkirche
von Neustätl/Újlak eine Gedenkmesse zelebriert. Wir veröffentlichen eine
Studie des bekannten Theologen.



Hl. Maximilian M. Kolbe
Maximilian Maria Kol-
be wurde am 7. Januar
1894 als Kind einer
strenggläubigen Arbei-
terfamilie in Zduńska-
Wola geboren. In Lem-
berg besuchte er mit
seinem älteren Bruder
die Franziskanerschule
und trat 1910 in den
Orden der Minderbrü-
der ein. Er wurde zuerst
nach Krakau und dann
nach Rom geschickt,
wo er Philosophie und
Theologie studierte. Am
28. April 1918 wurde er zum Priester
geweiht.

Die „Miliz der Unbefleckten

Empfängnis“

1919 erlitt der seit Kinderzeiten Lun-
genkranke einen schweren Tuberkulo-
se-Anfall: eine Krankheit, die ihn sein
Leben lang begleiten sollte. Mit Geneh-
migung seiner Vorgesetzten gründete er
1917 in Rom, an der Kirche Santi Dodici
Apostoli, die „Miliz der Unbefleckten
Empfängnis“, eine durch starke Marien -
verehrung gekennzeichnete Gebetsge-
meinschaft für die Bekehrung der Sünder
und Häretiker, die Heimholung der Schis-
matiker und der Juden, besonders aber
für die Bekehrung der Freimaurer. 1922
gründete er in Krakau die Zeitschrift
der „Ritter der Unbefleckten“ zur Ver-
tiefung des Glaubens und für die Be-
kehrung von Nicht-Katholiken. In Grodno
gründete er ein kleines Pressehaus, das
noch heute existiert. Mit dieser Initiative
zog er viele Jugendliche an, die den an
Maria inspirierten franziskanischen Le-
bensstil teilen wollten. 1927 gründete
Kolbe in Teresin das Kloster „Niepoka-
lanów“: die „Stadt der Unbefleckten“.
Schon bald wurden die ersten Hütten
durch richtige Häuser ersetzt, die alten
Druckmaschinen durch neue Satz- und
Drucktechniken erneuert. Nach 16 Jahren
hatte die Zeitung bereits eine Auflage
von 1 Million Exemplaren.

Niepokalanów, Zuflucht für

Flüchtlinge und Juden

Nach dem Überfall der Deutschen
auf Polen am 1. September 1939 be-

fahlen die Nazis die
Auflösung des Klosters
von Niepokalanów. Nur
40 Franziskaner blie-
ben, und das Zentrum
verwandelte sich in ei-
nen Ort, an dem Ver-
wundete, Kranke und
Flüchtlinge unterge-
bracht wurden. Am 19.
September wurde Pater
Kolbe mit den anderen
Ordensbrüdern von der
Gestapo verhaftet, aber
schon bald wieder auf
freien Fuß gesetzt. Sie

kehrten nach Niepokalanów zurück
und nahmen ihre Hilfstätigkeit für Ju-
den und Flüchtlinge wieder auf. Im
Februar 1941 wurde er nach neuerlicher
Verhaftung nach Auschwitz deportiert.
Auf den Arm bekam er die Nummer
16670 tätowiert. Man verlegte ihn zu
den Juden, weil er Priester war und
setzte ihn für den Transport der Leichen
zum Krematorium ein.

Das Glaubensbekenntnis 

im Hungerbunker

Seine Priesterwürde imponierte den
Gefangenen, machte ihnen Mut. Ende
Juli wurde er in Block 14 versetzt, wo
die Gefangenen der Landarbeit zuge-
wiesen waren. Einem von ihnen gelang
die Flucht, und als Vergeltungsmaß-
nahme sollten 10 Häftlinge mit dem
Leben büßen. Beim Appell bot Pater
Kolbe sein Leben für das eines Fami-
lienvaters an – Franz Gajowniczek –,
und wurde mit neun anderen Unschul-
digen in den Hungerbunker gesperrt.
Die Verzweiflung der Verurteilten wur-
de zum gemeinsamen, von Pater Kolbe
geführten Gebet. Nach 14 Tagen waren
nur noch vier am Leben, darunter Pater
Kolbe. Die Wärter beschlossen, ihrer
Qual ein Ende zu setzen und verab-
reichten ihnen eine Giftspritze. Am
14. August reichte Max Kolbe seinen
Henkern den Arm; seine letzten Worte
waren: „Ave Maria“.

Franz Gajowniczek, der Mann, dem
er das Leben gerettet hat, war sowohl
bei seiner Seligsprechung (durch Papst
Paul VI., 17. Oktober 1971) als auch
bei seiner Heiligsprechung (10. Oktober
1982 durch Papst Johannes Paul II.)
anwesend. (VaticanNews)
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Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn -
tag und an Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an
Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evange-
lischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr 
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Anna-Kapelle, Wesprim, Ecke Bem Str. -
Jókai Str.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Maximilian M. Kolbe, 1936



Würde und die Aufgabe des Menschen
wird immer verlogener klingen. Darum
hat es die Kirche im ersten und letzten
mit Gott zu tun. Zwar ist dieses Wort das
am wenigsten begreifliche. Sein wirkli-
cher Inhalt als der des unsagbaren Ge-
heimnisses, durch das der Mensch
immer überfordert wird, das er nie in das
Kalkül seines Lebens als einen fixen
Posten einsetzen kann, muss immer neu
durch alle Höhen und Abgründe der
menschlichen Erfahrung hindurch
erahnt und erlitten werden. Aber so
muss die Kirche von Gott reden. Nicht
um sich und den Menschen von Aufga-
ben zu dispensieren, die der Mensch sel-
ber lösen muss, nicht um ein Opium des
Volkes bereitzuhalten, sondern um sich
selbst ihrer Aufgabe zu stellen, um sie
zu erfüllen sowie eine immer neue und,
wenn möglich, immer größere Freiheit
von aller Selbstentfremdung zu erkämp-
fen. Von Gott muss geredet werden, um
ihm die Ehre zu geben. So und nur so
wird die Botschaft von Gott ihre befrei-
ende Macht zeigen. Außer der objekti-
ven Hierarchie der Wahrheiten, über die
zwar Theologen und Prediger noch ge-
nauer nachdenken müssen, um sie ver-
ständlich und glaubwürdig aussagen zu
können, gibt es offenbar eine „existen-
tielle“ Hierarchie der Wahrheiten, die
sich nicht einfach mit der objektiven
Hierarchie der Wahrheiten deckt –
schreibt K. Rahner (STh XV, 166.). 

Das Wort Gott kennen die meisten ge-
bildeten Leute nur aus der Religionskri-
tik, mit der sie indoktriniert wurden.

Diese existentielle Hierarchie der Wahr-
heiten sollte nicht nur für die west -
europäischen Länder besser entdeckt
und erforscht werden, zumal die Plau-
sibilitätsstrukturen in den ehemaligen
sozialistischen Ländern – wie ich eben
aufzeigen wollte – doch nicht die glei-
chen sind, wie in Westeuropa. Jedenfalls
wurde ich in den vergangenen Jahr-
zehnten sehr oft von Studenten gefragt,
was ich als Christ eigentlich glaube,
und hatte nie mehr Zeit als höchstens
zehn Minuten, diese Frage vor einem
überfüllten Auditorium zu beantworten.
Das Wort Gott kennen die meisten ge-

bildeten Leute nur aus der Religions-
kritik, mit der sie indoktriniert wurden.
Man braucht wirklich existentielle Phan-
tasie, diesen Leuten kurz zu sagen, was
mit Gott eigentlich gemeint ist, damit
sie sich nicht einen Tyrannen und Rächer
ihrer problematischen Moral unter die-
sem Wort denken. Der moralische Gott
ist in Ungarn tot. Was können unsere
Pfarrer und Prediger erreichen, wenn
sie Sonntag für Sonntag diesen toten
Gott verkünden? Wie sollten wir in
einer solchen Umgebung reden, damit
wir nicht von vornherein nur auf Ab-
lehnung stoßen? Sollten uns nicht viele
Worte im Hals stecken bleiben, die wir
ohne uns zu wundern, einfach von der
Kanzel herunter predigen? Wozu so
viel und erbittert über Dinge reden, die
wir selber nicht zum innersten Kern

der Botschaft rechnen? Ein Prediger
und Theologe sollte um die Gnade der
existentiellen Phantasie bitten, damit
er wirklich reden kann, wie es heute
notwendig wäre: Langsam, vorsichtig,
behutsam, Schritt für Schritt selbst sich
vortastend zu jener Wirklichkeit, für
die er schon immer zu viele Worte
parat hat, bescheiden, eher bekümmert,
wie schwer es ist, den wirklichen Glau-
ben und nicht nur seine historischen
und gesellschaftlichen Objektivationen
und Relikte zu bezeugen, die meist nur
in sehr wenigen Fällen noch vorhanden
sind.

Tamás Nyíri: Theologie in Ost und West. Karl
Rahners Beitrag. Herausgegeben von Karl Neu-
feld.. Herausgegeben von Karl H. Neufeld.
Thomas Nyíri Stiftung Publikation 121 Budapest,
Sommer 2020
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Die Ziele der Thomas-Nyíri-Stiftung:
- Die Betreuung des geistigen Nachlasses von Prof. DDr. Thomas Nyíri
- Herausgabe und Verbreitung seiner bisher erschienenen und noch nicht
publizierten Werke
- Zugang zu seiner Bibliothek zwecks Forschung und Katalogisierung
- Die Förderung der Bildung junger Theolog/inn/en und Philosoph/inn/en
im Sinne des II. Vatikanischen Konzils. 
Sie können die Thomas-Nyíri-Stiftung mit Ihrer Spende unterstützen:
Kontoführer: OTP Bank NYRT. 1033 Budapest, Flórián tér 15
Kontonummer 11703006-20059525
SWIFT (BIC): OTPVHUHB
IBAN: HU80 1170 3006 2005 9525 0000 0000 Nyíri Tamás Alapítvány

(Fortsetzung von Seite 30)

Prof. Thomas Nyíri mit Karl Rahner am 28. Oktober 1983

Gesellschaft der wirklichen Werte
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Das Erbe der Sitscher Volkslieder ist außerordentlich
reich. Die Vielfalt der Lieder bedeutete auch eine Schwie-
rigkeit bei der Strukturierung. Die ca. 30 Volkslieder, die
in Sitsch gesammelt wurden, werden aufgrund sprachli-
cher Aspekte in zwei Gruppen, einsprachige und zweispra-
chige Lieder, aufgeteilt. Nach dem textlichen Inhalt
werden die einsprachigen Lieder in verschiedene Grup-
pen, wie Liebeslieder, Heimat- und Fahrtenlieder, Wein-
und Trinklieder, Spott- und Scherzlieder, sakrale Lieder
eingeteilt und am Beispiel von einzelnen Liedern charak-
terisiert und beschrieben. Die Analyse der zweisprachigen
Lieder wird durch drei Phasen (Lernprozess, Entlehnungs-
phase, Diskussion in zwei Sprachen) untersucht, was sich
eher auf die soziolinguistische Analyse der Lieder kon-
zentriert.

Das Volkslied ist ein riesiges Sammelbecken von In-
halten, Kunstgattungen und dichterischen Formen. In der
volkstümlichen Lyrik nehmen die Liebeslieder in jeder
Hinsicht eine zentrale Stelle ein. An der Zahl übertreffen
sie alle anderen Liedgruppen, weil sie die altertümlichsten
und gleichzeitig neuartigsten Schöpfungen zur vielschich-

tigen lyrischen Liedgruppe vereinigen. Über verschiedene
Abstufungen von bei besonderen Gelegenheiten gesunge-
nen Liedern erreicht hier die lyrische Entwicklung die
höchste Stufe. Die Wirkung der Liebeslieder strahlt auf
alle benachbarten und verwandten Liedgruppen aus, und
ebendarum ist es auch sehr schwer, gerade hier gattungs-
mäßige Schranken zu ziehen und die Liebeslieder nach
einheitlichen Gesichtspunkten zu gruppieren.

Als Liebeslied bezeichnet man eine spezielle Form der
Lyrik und der Musik, in der die Liebe zwischen zwei Men-
schen besungen wird. Die Liebeslieder wurden als Hymne
an die geliebte Person, als Dank oder als Gebet, als To-
dessehnsucht, über Glück und Küssen, Erfüllung oder Ver-
trauen, Qual und Trauer, Freude und Angst, über Schmerz
oder Verzweiflung des Abgewiesenen gesungen. Die meis -
ten unserer Volkslieder waren von unglücklicher, trauriger
Liebe inspiriert. Die alte Form von Liebesliedern war die
Liebesklage, in der sich der Sänger über seine vergebliche
Qual und Liebe für seinen unzugänglichen Schatz be-
schwerte, der ihn nicht verstand. In einigen Liedern erhielt
der klagende Sänger eine Zurede oder eine Ablehnung für
seine Vorwürfe. Von den lyrischen Liedern sind die Lie-
beslieder am wenigsten an Gelegenheiten gebunden. Die
meisten von ihnen können ohne Rücksicht auf Beschäfti-
gung oder andere Unterschiede von jedermann gesungen
werden. Sie sind typisch und allgemein, jeder kann sie
nachfühlen. Das Individuum offenbart sich hier nicht durch
die Gemeinschaft, sondern unmittelbar, wenn auch als ein
Typ seiner Gesellschaft und nicht als eine Persönlichkeit,
die sich von den anderen unterscheidet. In den Liedern
des alten Typs wird weniger von den Gefühlen, sondern
eher von deren Wirkung gesprochen, auch wird der oder
die Geliebte nicht genannt, sondern nur als Blume oder
Vogel erwähnt. Vorgänger der volkstümlichen Liebeslieder
sind die sogenannten Blumenlieder des Mittelalters, deren
Wirkung und deren Weiterleben in Wortwendungen, Ver-
gleichen und sogar im Aufbau verfolgt werden kann. Der
Klang der Blumenlieder wiederholt sich oft in den Lie-
besliedern des Volkes, so auch in den unzähligen Varianten
des Motivs vom Vogel, der sein Nest baut.

In den Volksliedern, beziehungsweise in den Liebeslie-
dern spielt die Natur eine sehr wichtige Rolle. Der Natur-
mensch lebte und wirkte ja in der umgebenden Natur, er
brauchte sie deshalb nicht eingehend zu schildern und
durfte getrost bei seinen Hörern und Mitstreitern voraus-
setzen, dass in ihrer Seele das mit wenigen aber wuchtigen
Strichen entworfene Naturbild lebendig erstand. Deshalb
ist oft am Anfang der Lieder ein landschaftliches Bild zu
finden.

Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch
Einsprachige Lieder – Liebeslieder

In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczinger Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am Germanistischen Institut der Budapester ELTE. Wir ver-
öffentlichen Abschnitte aus der Studie der Valeria-Koch-Preisträgerin über die Volkslieder.

Sandra Holczinger bei der Gedenkfeier zum 20. Todestag von Valeria
Koch im Haus der Ungarndeutschen in Budapest Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 34)



1. Tuat unt af te Donen, tuat unt af te Donen,
tuat unt af te Donen, tuat sted a scheins Haus.

2. Tuat schaud jo mein Schotzal, tuat schaud jo mein 
Schotzal,

tuat schaud jo mein Schotzal, van Feinsta hinaus.

3. Wos soll is tia pringan, wos soll is tia pringan,
wos soll is tia pringan, so spod paj da Nocht.

4. A Ringal am Fingal, a Ringal am Fingal,
a Ringal am Fingal, a Pussal afs Wang/Mund.

Im Lied „Tuat unt af te Donen“ eröffnen die Naturbilder
sofort eine ganze Landschaft. Das lyrische Ich beobachtete
das schöne Haus bei der Donau, und sah die Geliebte, die
grad vom Fenster hinausschaute. Die „Donen“ (Donau) ist
der bedeutendste Fluss der Ungarndeutschen, weil sie bei
der Ansiedlung eine der wichtigsten Rollen spielte, so kam
die Donau in der Mehrheit in ungarndeutschen Volkslie-
dern vor. Dieses Liebeslied besteht aus vier Strophen, von
denen die dritte und die vierte sich als ein Dialog entfal-
ten. Aus der Frage „Wos soll is tia pringan…“ (Was soll
ich dir bringen) und der Antwort „A Ringal am Fingal…“
(Ein Ring am Finger) wird eine erfüllte Liebe geschluss-
folgert, wo das Liebespaar vielleicht heiraten möchte. Das

Gespräch ist bei Nacht im Geheimen verlaufen. Bei den
Liebesliedern war es auch typisch, dass wegen des Ablaufs
der Liebe oft die Eltern oder das Schicksal verwünscht
wurden. In den meisten Fällen waren es nicht allein das
mütterliche Verbot, der Neid und die Eifersucht, die die
Liebenden trennten, sondern die ungleiche gesellschaftli-
che Stellung, der Vermögensunterschied, der früher in
Sitsch so beachtet wurde, dass er häufig eine unüberwind-
bare Schranke zwischen die Liebenden schob.

Dieses Lied ist eine Art mittelmäßig schnelle Polka und
beginnt mit einem Auftakt, was für die Gemeinschafts-
tanzlieder charakteristisch war. Typisch musikalische
Merkmale sind hier die Ion-Skala, die Mehrstimmigkeit
(Terzklänge unter der Hauptmelodie) und die instrumen-
tale Begleitung. Im neuen Stil von Liebesliedern sind die
Geständnisse kürzer und einfacher, sie bestehen meistens
nur aus 2-4 Strophen. Der Liedtext und damit auch die
Melodie konnten nach dem Inhalt aufgeteilt werden, wo
der Junge die Frage stellte, und das Mädchen die Antwort
gab. Die Stimmung des Liebesliedes ist spielerisch, hoff-
nungsvoll und eigentlich positiv. Die textlichen und mu-
sikalischen Phrasen wiederholen sich ständig, so waren
Text und Melodie leicht einprägsam. In der Gegend von
Sitsch war das Lied sehr beliebt, und es entstanden auch
deshalb viele Varianten, die bis heute bekannt sind.
(Fortsetzung folgt)
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Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch
Einsprachige Lieder – Liebeslieder

(Fortsetzung von Seite 33)

Tuat unt af te Donen



Tanz- und Heimatkundecamp 
der Juniortanzgruppe des Volkstanzvereins Kränzlein 

in Potok, Trautsondorf und Hartian
Über das Tanzcamp der Bonnharder Kindertanzgruppen
„Zipfelmütz“ und „Regenbogen“ wurde bereits berichtet
(NZjunior 32/2020). Die Kränzlein-Vereinsleitung wollte
auch der Mittelschülergeneration ein ungarndeutsches Som-
merprogramm anbieten, als eine Art Entschädigung, weil
sie infolge der Pandemie sogar auf drei ausländische Auf-
trittsmöglichkeiten verzichten mussten. Sie wollten eine
bisher noch unbekannte Region aufsuchen, so fiel ihre Ent-
scheidung auf den Nordosten Ungarns. Es gab auch einen
weiteren Grund für die Ortsauswahl: Sie haben auf der 30-
jährigen Jubiläumsfeier der GJU in Fünfkirchen gute Be-
kanntschaft mit der Trautsondorfer Heimat-Tanzgruppe ge-
schlossen, die sie mit dieser Reise vertiefen wollten.

Während der Woche haben die Bonnharder Tänzer natürlich
großen Wert auf die fachliche Weiterbildung gelegt, sie haben
einerseits ihre bisherigen Choreographien geübt, andererseits
haben sie eine neue Choreographie einstudiert. Der andere
Fokus lag auf die Vermittlung von ungarndeutschen Volks-
kundeinhalten, auf das Kennenlernen der Ungarndeutschen
im Tokajer Bergland. Bei der Organisierung hatten sie eine

wichtige örtliche Hilfe in der Person der Regionalbüroleiterin
der LdU in Trautsondorf Dr. Enikô Stumpf. Sie haben unter
anderem die Burg Rákóczi und das berühmte Reformierte
Kollegium in Potok, den Bergsee vom Megyer Berg sowie
die ungarndeutsche Gemeinde Trautsondorf entdeckt. In
Trautsondorf wurden die Bonnharder Tänzer vor dem Hei-
matmuseum von den örtlichen Tänzern bzw. von der Vorsit-
zenden der Deutschen Selbstverwaltung Eva Stumpf sehr
herzlich empfangen. Nach der Museumsbesichtigung haben
die beiden Tanzgruppen auf der örtlichen Freilichtbühne
einander ihr Können gezeigt bzw. einen gemeinsamen Dorf-
bummel in der zauberhaft schönen Gemeinde gemacht. 

Im Tokajer Bergland darf man die Weinverkostung nicht
verpassen. So haben sie den inhaltsvollen Tag bei der
Kellerreihe beendet, die auch zum UNESCO-Weltkulturerbe
gehört. In der Kellerreihe haben die Trautsondorfer Tänzer
die Bonnharder mit einer örtlichen ungarndeutschen Spezialität,
mit „Tungi“ bewirtet. Nach der köstlichen Mahlzeit standen

noch der Kalvarienberg bzw. der Aussichtsturm auf dem Pro-
gramm.

Nicht nur mit den Trautsondorfer Jugendlichen bahnte sich
in den letzten Jahren eine Freundschaft an, sondern auch mit
dem Hartianer GJU-Freundeskreis entstand eine gute Beziehung
dank des gemeinsamen Banater Partnervereins. Die beiden
Vereine haben sich bisher immer bei den schwäbischen
Kirchweihfesten in Detta getroffen, in Hartian waren die
Bonnharder aber noch nie. Also auf dem Heimweg haben sie
der ungarndeutschen Kleinstadt einen Besuch abgestattet.
Nach der Stadtführung hat die Tanzgruppe im örtlichen Ju-
gendklub ihr Tanzkönnen gezeigt. Dank dem Akkordeonspiel
von Anton Lauter fand die Reise der Bonnharder Jugendlichen
in der Region Nord ein stimmungsvolles Ende.

Die Organisatoren möchten sich hiermit bei allen Traut-
sondorfern und Hartianern für die Gastfreundschaft bedanken,
sie möchten ihre Dankbarkeit auch dem Staatssekretariat für
Kirchen- und Nationalitätenangelegenheiten im Ministerprä-
sidentenamt sowie dem Bethlen-Gábor-Fondsverwalter für
die finanzielle Unterstützung ausdrücken.

Wir sind auch dankbar für eure Offenheit und euer Interesse,
hoffentlich waren die jetzigen Besuche die Anfänge von
guten und dauerhaften Freundschaften!

Martin Surman-Majeczki
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Auf der „Schachtel“ in Hartian

Tanzprobe mit Ilona Köhler-Koch

In einem Keller in Trautsondorf



Europeada fiel der Corona zum Opfer
Bereits dreimal fand die Europa-Meis -
terschaft der Minderheiten im Fußball
statt und immer war der Sieger die
Mannschaft aus Südtirol. Ausgetragen
wurden die Turniere 2008 bei den Rä-
toromanen in der Schweiz, 2012 bei den
Sorben in der Lausitz, 2016 in Südtirol.
Für die Ungarndeutschen und die Sor-
ben verliefen die Spiele unglücklich,
denn man musste sich der Überlegenheit
der Gegner, die in ihren Ländern im re-
gelmäßigen Spielbetrieb stehen, beugen.
Aber beide Teams konnten Erfahrungen
sammeln und wollten beim Turnier in
Kärnten in diesem Jahr einen guten Ein-
druck hinterlassen. Doch die Corona-
Epidemie bewirkte die Aussetzung die-
ses Fußballfestes.

Gerade die Sorben mit ihrem Trainer,
dem Ex-Profi Frank Rietschel, hatten
sich einiges vorgenommen. Bisher trat
nur eine sorbische Mannschaft, die sich
aus Spielern aus Sachsen rekrutierte,
an. Nun gehören auch die Wenden aus
Brandenburg zur Mannschaft, die da-

durch stärker geworden ist, denn es sind
auch Spieler aus Cottbus dabei. Sicher-
lich ist die Enttäuschung bei den Spie-
lern und den Verantwortlichen groß,

aber die richtige Entscheidung ist im
Hinblick auf die Gesundheit nachvoll-
ziehbar.

Heinz Noack
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Die Mannschaft der Minderheiten aus Ungarn 2012 in der Lausitz

Stammtisch 
in Elisabethstadt

Termin: 27. August (Donnerstag),
19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII.,
Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung von Elisabethstadt erwar-
tet erneut Gäste zum Stammtisch in
Elisabethstadt. Unter dem Motto
„Gespräch ist gegenseitige distan-
zierte Berührung“ treffen wir uns in
Elisabethstadt! Der deutschsprachige
Stammtisch steht für Besucher of-
fen.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Martin Surman-Majeczki

+36 70 342 0374

Auftretende gesucht!
Ein Teil des Pro-
gramms der Lan-
desgala am „Tag
der Ungarndeut-
schen Selbstver-
waltungen“ steht
schon im Voraus
fest. Auf Vor-
schlag des Lan-
desrates werden
immer die Kul-
t u r g r u p p e n
( Ta n z g r u p p e ,
Chor und Musik-
kapelle – Jugend
und Erwachsene) eingeladen, die auf
den Landesfestivals die besten Ergeb-
nisse erreicht haben. Außerdem ist
die LdU bestrebt, ungarndeutschen
Kleingruppen einen Raum zu bieten,
sich vor einer größeren Öffentlichkeit
zu präsentieren.

Erwartet werden Ihre Vorschläge für
Gruppen vom Duo bis zum Quartett
bis zum 11. September 2020, damit
der Ausschuss für Kultur und Medien

der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen noch rechtzeitig eine
Wahl treffen kann. Die Vorschläge
können direkt bei der Geschäftsstelle
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen (1537 Budapest, Pf.
348) eingereicht werden. Die Bewer-
bungen müssen eine CD oder DVD
mit verschiedenen, ortstypischen Stü -
cken enthalten sowie eine Vorstellung
der Kleingruppe.



Fels, Wasser, Wiese
Der sechzigjährige Maler Herbert Brandl findet die Themen
seiner Bilder in der Natur: schneebedeckte Berge, imposante
Wasserfälle oder ausgedehnte Blumenwiesen, aus der Vogel-
perspektive verewigt. Zu den monumentalen Naturpanoramen
kommen noch als Ergänzung die Nahaufnahmen seines Haus-
gartens, mit wilden und edlen Pflanzen. Das Belvedere 21 in
Wien zeigt 34 Exponate aus den letzten zwanzig Jahren mit
diversen Erscheinungsformen, bis hin zu Werken, die der
Künstler eigens für diese Ausstellung geschaffen hat.

Ausschreibung: 
Georg Dehio-Kulturpreis 2021
Vorschläge können bis zum 31. Oktober 2020

 eingereicht werden 

Der Georg Dehio-Kulturpreis wird im Herbst 2021 zum
zehnten Mal verliehen. Das Deutsche Kulturforum östliches
Europa in Potsdam nimmt Kandidatenvorschläge bis zum
31. Oktober 2020 an.
Mit dieser von der Beauftragten der Bundesregierung für
Kultur und Medien dotierten Auszeichnung würdigt das
Deutsche Kulturforum östliches Europa besondere Leistun-
gen in der Erforschung, Bewahrung und Präsentation von
Zeugnissen des gemeinsamen kulturellen Erbes in Regionen
des östlichen Europa, in denen Deutsche gelebt haben oder
heute noch leben, sowie herausragendes Engagement für
gegenseitiges Verständnis und interkulturellen Dialog.
Der Georg Dehio-Kulturpreis ist in einen Hauptpreis und
einen Förderpreis unterteilt.
Der Hauptpreis wird Persönlichkeiten für ein Lebenswerk
oder Institutionen für besonders verdienstvolle langjährige
Arbeit verliehen. Mit dem Förderpreis sollen herausragende
innovative Leistungen auf kulturellem Gebiet ausgezeichnet
werden.
Kandidaten für den Georg Dehio-Preis können von einschlä-
gigen Institutionen, Einzelpersonen und Organisationen im
In- und Ausland vorgeschlagen werden. Eigenbewerbungen
sind nicht zulässig.
Bitte fügen Sie den Vorschlägen folgende Unterlagen jeweils
in achtfacher Ausführung bei:

 Begründung des Vorschlags

 biographische Angaben

 aussagekräftige Unterlagen

 wenn möglich Anschrift und Rufnummer des/der Vor-
geschlagenen

Kandidatenvorschläge können bis zum 31. Oktober 2020
an das

Deutsche Kulturforum östliches Europa
Berliner Straße 135
D-14467 Potsdam
E-Mail: deutsches@kulturforum.info
Fax: +49 (0)331 20098-50

eingesandt werden.
Über die Vergabe des Preises entscheidet eine unabhängige,
international zusammengesetzte Jury mit Vertretern aus
Kultur und Wissenschaft, Denkmalpflege, Medien und
(Kultur-)Politik. Die Entscheidung der Jury wird im Fall
der Absage nicht begründet. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.
Die feierliche Preisverleihung findet im Herbst 2021 statt.
Ergänzend präsentiert das Kulturforum die Arbeiten der
Preisträger in öffentlichen Veranstaltungen wie Podiums-
diskussionen, Lesungen oder Ausstellungen.
Weitere Informationen zum Georg Dehio-Kulturpreis und
den früheren Preisträgern auf www.kulturforum.info.de       

ART&ANTIQUE 
im Residenzhof Salzburg

Noch bis zum 16. August ist ART&ANTIQUE Residenzhof
Salzburg Residenzplatz 1. täglich zwischen 11 und 19 Uhr
zu besichtigen. Eintritt frei!

NEUE ZEITUNG, NR. 33-34/2020, SEITE 37 WIR EMPFEHLEN

Herbert Brandl: Ohne Titel (2005) Bärbel Grässlin, Frankfurt am Main.
Foto: Wolfgang Günzel

Die Ausstellung Herbert Brandl ist im Belvedere 21 Wien
bis 26. Oktober zu sehen.

Roy Lichtenstein: Titled (1996) 
Kunsthaus Wiesinger Wels/Copyright Bildrecht Wien, 2020
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Atelier Dürer: Ritter mit Lanze Foto: Szépmûvészeti Múzeum Budapest

In der neuen Ausstellung des wiedereröffneten Museums der Schönen
Künste in Budapest sind aus eigenem Bestand, aus zwei Jahrhunderten
(15. - 16. Jahrhundert) – von der Gotik über die Renaissance bis zum Ma-
nierismus – mehr als ein halbes Hundert Blätter: Zeichnungen, Holz- und
Kupferschnitte aus dem ganzen deutschen Sprachgebiet zu sehen.
Die Kammerausstellung Dürer kora – Német rajzok és metszetek a Szép-
mûvészeti Múzeum gyûjteményébôl ist im Michelangelo-Saal des Mu -
seums auf dem Budapester Heldenplatz bis 18. Oktober zu besichtigen.



Wissenschaftliche Tagung

75 Jahre Potsdamer Konferenz – „Friedens“-Ordnungen und
„ethnische Säuberungen“ in Vergangenheit und Gegenwart

Die alliierten Nachkriegsplanungen von Teheran, Jalta und
Potsdam legten nicht nur die Grundlage für die Teilung
Europas und die Vertreibung von Millionen Deutschen,
sondern auch für die sogenannte „Westverschiebung“ Po-
lens oder die neuen Grenzen Rumäniens. Das nationalso-
zialistische Deutsche Reich zerstörte mit dem von ihm
 initiierten Zweiten Weltkrieg, der NS-Rassenideologie,
dem Versuch „ethnischer Flurbereinigung“ und dem Ho-
locaust das ehemals multiethnische- und multikonfessio-
nelle Europa. Die Sowjetunion setzte die Politik ethnischer
Homogenität mit ihrer stalinistischen „Völkerpolitik“ fort.

Die westalliierten Siegermächte Großbritannien und USA
trugen die sowjetischen Nachkriegsplanungen für Ostmit-
teleuropa und die damit verbundenen Vertreibungen 1945
und in den Folgejahren mit. Die bis heute immer wieder
postulierte These, dass ethnisch oder konfessionell homo-
gene Staaten nicht nur stabiler seien, sondern auch poten-
ziellen Konflikten mit den Nachbarländern die Grundlage
entziehen, waren auch für die Entscheider in Washington
und London maßgeblich. Als Prototyp staatlich organisier-
ter Vertreibungen gilt der Bevölkerungsaustausch zwischen
Griechenland und der Türkei ab 1923.

Diese Gedankengänge sind heute wieder virulent. In
Deutschland und Europa sind die Gesellschaften mit neuen
Heterogenitäten herausgefordert, die entweder in ein ge-
deihliches Zusammenleben oder aber in Spaltungen der Ge-
sellschaften münden können. In anderen Ländern –  Syrien
oder Myanmar – sehen wir, dass Staaten weiter das Instru-
ment der Vertreibung für ihre politischen Ziele nutzen. Ein
kritischer Blick auf Geschichte und Gegenwart ist nötig,
um ein friedliches Zusammenleben zu sichern und Ver-
treibungen für immer zu ächten.

Bei der wissenschaftlichen Konferenz der Deutschen Ge-
sellschaft e.V. (Berlin) werden diese Fragestellungen von
den Expertinnen und Experten im Rahmen folgender Po-
dien diskutiert

 Potsdam 1945: Licht und Schatten des Kriegsendes
für Deutschland

 Die Vertreibung der Polen aus dem ehemaligen Ost-
polen und der Ungarn aus der Slowakei: Bedeutung
von Potsdam für Ostmitteleuropa

 Das Leben der deutschen Minderheiten im kommuni-
stischen Ostmitteleuropa 1945 bis 1989 und die Lage
der deutschen Minderheiten in Ostmitteleuropa heute

 Wider staatliche Zwangsmigration als Mittel von „Frie-
denslösungen“ heute. Ein globaler Blick.

In der Konferenz werden Vertreterinnen und Vertreter aus
Wissenschaft, Politik, Presse und der deutschen Minder-

heiten die historische Thematik ebenso wie Fragen der Ge-
genwart diskutieren. Neben einer Evaluation der Chiffre
„Potsdam“ dient das Treffen auch der Stärkung der Netz-
werke zwischen zivilgesellschaftlichen Akteuren und der
Wissenschaft. Die internationale Dimension der Konferenz
unterstützt zudem den Anspruch, den oftmals noch vor-
herrschenden „nationalen Blick“ zu ergänzen und gegebe-
nenfalls zu korrigieren.

Zielgruppe der Veranstaltung sind neben Wissenschaft, Po-
litik und Presse vor allem Studierende, Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler sowie
die interessierte Öffentlichkeit. Darüber hinaus sollen auch
die Botschaften der in den Panels thematisierten Länder
gezielt angesprochen werden. Auch Vertreterinnen und
Vertreter sowie Mitglieder von Verbänden und Landsmann-
schaften und weitere Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren kommen zu Wort.

Die wissenschaftliche Tagung wird durch das Bundesmi-
nisterium des Innern, für Bau und Heimat sowie das Nord-
ost-Institut (IKGN e. V.) gefördert. Sie findet in Koopera-
tion mit dem Bund der Vertriebenen (BdV) und der
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur statt.

Das Programm der Tagung finden Sie auf: http://www.deut-
sche-gesellschaft-ev.de/images/pdf/2020/2020-eu-potsda-
mer-konferenz/2020-eu-flyer-potsdamer-konferenz-
final.pdf

Die Ergebnisse der Tagung werden in einem Tagungsbe-
richt präsentiert.

Wichtiger technischer Hinweis: Die Beteiligung des Pu-
blikums läuft nicht über die Kommentarfunktion, sondern
per Live Chat. Dazu benötigen Sie – sofern Sie über das An-
schauen hinaus aktiv teilnehmen wollen – einen Google- oder
YouTube-Account, über den Sie sich bei YouTube anmel-
den können.

Sollten Sie über keinen solchen Account verfügen oder
keinen solchen anlegen wollen, schicken Sie vor oder wäh-
rend der Veranstaltung eine E-Mail an jan.roessel@deut-
sche-gesellschaft-ev.de mit Ihren Fragen. Diese werden
dann dem Moderator vorgelegt.

Ort: YouTube-Kanal der Deutschen Gesellschaft e. V.

Zeit: 30. September 2020, 10:00 - 17:30 Uhr

Ansprechpartner: Jan Roessel, Referent EU & Europa
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Die nächste Neue Zeitung 
erscheint am 28. August



Heimatmuseum Bikal

Wiedereröffnung 
der Ungarndeutschen Bibliothek

Die Ungarndeutsche Bibliothek im Haus der Ungarndeut-
schen in Budapest erwartet ihre Leserinnen und Leser ab
dem 25. August wieder.

Falls Sie Bücher außerhalb der Öffnungszeiten zurück-
bringen möchten, können Sie diese mit Angabe Ihres Na-
mens an der Rezeption abgeben.
Ungarndeutsche Bibliothek
H-1062 Budapest, Lendvay u. 22.
www.bibliothek.hu
info@bibliothek.hu

Bikal, das Dorf mit 700 Einwohnern im
Norden der Branau, einst die Heimat
von mehreren Hundert evangelischen
Ungarndeutschen, ist bis heute bemüht,
die Geschichte der Ahnen nicht in Ver-
gessenheit geraten zu lassen. Mehr als
1000 Deutsche lebten im idyllischen Tal,
doch der Zweite Weltkrieg brachte viel
Leid, und 80 % der Ungarndeutschen
mussten die Heimat verlassen. Ein Hei-
matmuseum erinnert seit 15 Jahren an
die Lebensweise der Ahnen. Das typisch
deutsche Bauernhaus ist mit den beson-
deren Ornamenten eine Erinnerung an die alten Straßenbilder,
die Stallungen ein Beispiel für den Arbeitsalltag der Bauern-
familien.

Mit einem Heimatkunde-Fachzirkel in der Schule, initiiert
von Deutschlehrer Emmerich Studer (leider frühzeitig ver-
storben) begann die Sammelarbeit im Ort, die Schüler fragten
zu Hause nach alten Gegenständen und wurden auf den Dach-
böden fündig. Die Sammlung wuchs in den darauf folgenden
Jahren und der Klassenraum wurde zu klein, ein Heimatmu-
seum musste her. Die Selbstverwaltung wartete, bis ein pas-
sendes Objekt angeboten wurde, und richtete das Haus in
mehreren Etappen her. Inzwischen sind eine Küche und eine
schöne Stube voll eingerichtet, mit Möbeln und typischen
Gegenständen der Ungarndeutschen. Patschker, Trachten,
Bettzeug und vieles mehr bewahrten die Ortsbewohner auf
und gaben es dem Heimatmuseum. 

Eine Besonderheit lockt zusätzlich die Besucher in das Mu-
seum: eine Fotosammlung aus dem Jahre 1942. Ein einzigar-
tiger Blickwinkel, festgehalten mit dem Fotoapparat eines
deutschen Lehrers, der aus Deutschland Schüler nach Bikal
brachte, um sie vor dem Krieg zu schützen. Die Fotos zeigen
die Bewohner in ihrem Alltag, bei der Arbeit, auf dem Feld,
auf der Gasse, auf dem Markt – ganz ungeniert. Die Fotoalben
können die Besucher durchblättern und auch Fragen dazu
stellen. Empfangen werden auch gerne Schülergruppen oder
auch Touristen, die in das Dorf kommen. Das Gebäude des
Heimatmuseums hat auch Räumlichkeiten, die noch nicht
fertig sind, geplant sind Ausstellungen zu Themen oder Festen
der Bikaler.

Christina Arnold
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Bonnharder Spinnstube
Das Patschkerstricken erlebt eine regelrechte Renaissance,
seitdem die Bonnharder Spinnstube ihre Tore öffnete. In der
Tolnauer Kleinstadt leben etwa 4000 Ungarndeutsche, es gibt
ein reges Vereinsleben mit ungarndeutschen Trachtengruppen
und verschiedenen Veranstaltungen, die von der Deutschen
Selbstverwaltung der Stadt Bonnhard organisiert werden. Die
regelmäßigen Treffen, gewöhnlich jeden ersten Freitag im
Monat, dienen einerseits dem gemütlichen Beisammensein,
aber auch dem gegenseitigen Austausch über Patschker und
der Dokumentierung der unterschiedlichen Strick- und Stick-
muster. Bonnhard ist mittlerweile zu einer Patschker-Hochburg
der Region geworden. Ausführlich über Bonnhard und Patsch-
ker berichten wir im Deutschen Kalender 2021, der voraus-
sichtlich im November 2020 erscheint.

Foto: Gabriella Sós


